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cCh habe, mein Herr Doctor. dero Lebensbeſchreibung geleſen,n Z wie ſie der fleißige. Herr Gerber in ſeiner Hiſtorie der Wieder

 Ann gebohrnen aufgezeichnet, und ſchreibet er von ihnen nachdruck-—
m lich: Es iſt nicht nur zu verwundern, daß gottſelige, from
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recht was unerhortes daß ſelbige auch lange nach ihrem To

ſo  mae, gelehrte und eifrige Theologi in ihren Leben bis aufs
g hochſte geneidet und verfolget werden; ſondern es iſt auch

de muſſen verketzert, ünd ſo zu fugen hffentlich verdammet werden Daß 2

dieſes bey ihnen, mein Herr D. Spener, ſaget er, ſich zugetragen, iſt mehr
als zu bekannt. Und ob zwar viele dero hefftigſten Wiederſacher waren,
fo muſten doch etliche, die Alters halben wohl noch langer leben konnen,
noch bey ihren Lebzeiten aus dieſen Leben wandern. Denn es war allerdings

etwas bedenckliches, daß7. Theologi, ſowohl in Oberals Nieder-Sachſen,
kurtz nach einander, in einer Keit von 7. Monat, wegſturben, die alle wider
Sie waren: Nach ihrem Sobde fanden ſich offters Manner, die in ders
Schrifften bald dieſen, bald jenen Jrrthum vermeinten anzutreffen, und
noch bis auf dieſe Stunde kommt ihre Lehre vielen verdachtig vor, ja es ſoll
daber bleiben, Sie haben unſerer Kirchen viel Schaden gethan, indem ſie
die Schrifften und Bucher Tauleri, Nhomæ de Kempis, u.d.gl., wieder
aufzulegen gerathen, Vorreden darzu gemacht, und denen Leuten recom-
mendiiret, alſo, daß nun Schuſter und Schneider ſich mit trugen, da doch
noch viel Papiſtiſche Jrrthumer darinnen waren. Und ob wohl dieſe lie
ben Manner das Licht nicht ſo vollkommen gehabt, ſondern etliche Jrrthu
mer des Pabſtthums mit untermenget, ſo ware es doch unbillig, ihr Gutes
oder Goid mit den Schlacken wegzuwerffen. Viele fromme Hertzen hat
es auch nicht wenig gekrancket, daß der Herr D. Feeht in Roſtock ihnen,
mein Herr D. Spener, die Seeligkeit abgeſprochen. Es wolte zur ſelbigen
Zeit ein Candidat diſputiren, und hatte in ſeiner Diſputation etwas aus ih
ren Schrifften angefuhret, und ſie den ſeligen Spener genennet. Dieſes
Prædieat oder Beyſatz wolte der ſelige Feeht nicht leiden, und es muſte weg
gelaſſen werden. Dies war nicht genug, ſondern er ſelbſt hielt bald darauf
ex inſtituto eine beſondere Diſputation de Beatitudine in Domino defun-
torum, und ſetzte die Frage: Ob man die Verſtorbenen ſeelig nennen konne?
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da er denn bey formirung des Status Controverſiæ alle Religionsverwand
ten, nahmentlich auch die Reformirten, ſo ferue ſie aus ihrer Gemeine aus
gehen konten, ſolches aber nicht thaten, ſchlechterdings verdammet, und nicht
vor ſelig erkennen will: die Lutheraner aber allein fur Erben der Seligkeit
erklaret. Ob er nun wohl gedachte Lutheraner in Fromme und Gottloſe
theilet, und allein die Frommen als ſelig benannt wiſſen will; ſo extendiret
er doch die Zahl derer, die ſelig zu nennen, ſo weit, daß endlich gegen viel
tauſend frommen kaum ein eir“ iger Gottloſer ubrig bleibet. Denn er
ſchlieſſet eintzig und allein diejenigen von der Zahl der Seeligen aus, die im

Duell knall und fall todt bleiben. Warum aber allein dieſe? Jch weiß
wohl andere, die hiezu gehoren. Anno 1696. hatte ſich ein HofCavalier
zu Dreßden ſehr betruncken, und da ihn ſeine Diener nicht erhalten kunten,
ſturtzte er auf dem Churfurſtl. Schloſſe eine hohe Treppe hinunter, und
ward todt aufgehoben. Anno1729, im Julio ertranck ein Bauer in der El
be, der ſehr betruncken aus Pirna gangen, auch vorher der Vollerey erge
ben war. Ein Dieb legte an einem andern Hauſe eine Leiter an, fiel herab,
und ward alſobald todt gefunden. Solten aber dieſe wohl ſeliger gefah
ren ſeyn, als ein Duellant, der von einem Stoſſe ſeinen Geiſt aufgiebet?

Dn Spener.Sie haben gar recht, denn es giebet dergleichen Exempel gar zu viel

von Leuten, welche in vorſetzlichen Sunden leben, und dahin fahren, denen
man den Titul ſelig nicht wohl beylegen kan. Daß ich aber Taulerum
und Thom. de Kempis recommendiret, habe ich deswegen gethan, weilen
ich in dieſen Buchern einen groſſen Nachdruck und ſolchen Vortrag gefun
gen, der bis an das Hertze und in die Seele dringet, ob gleich freylich dasje
nige, was nach den Pabſtlichen Satzen ſchmecket, aicht zu behalten, ſon
dern mit Verſtande zu leſen iſt. wlten wir aber die Tugend nicht auch
an unſern Feinden loben, oder das Gute mit dem Boſen wegwerffen? Jn
deſſen mogen meine Gegner von meiner Seeligkeit halten was ſie wollen,
ich bin nunmebro einmahl ſowohl mit denen ſieben Theologis, die kurtzlich
nach mir verſtorpen, als auch mit D. Fechten vor GOttes Gericht, und
dieſer wird den Ausſchlag geben, ob ich nicht Zeit meines Lebens auf der
Welt nach allen Krafften gerungen habe, in die enge Pforte des Himmels
einzugehen.

Arnd.
Ich kan den Herrn D. Fecht gar nicht vergeſſen, und wie er mit ihnen

verfahren. Nachdem er alle offenbahre beharrlich Gottloſe bey der Luthe
riſchen Kirche, allein die Duellanten, wenn ſie gleich todt blieben, ausgenom
men, in das Regiſter der Seeligen ſetzet, ſo kommt er zur HauptSache
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auf Sie, Herr D., und will ſie durchaus nicht ſeelig genennet haben, es ſey
denn, daß ſie vor ihrem Ende ihre Nß. durch alle Glaubens-Articul gehende
viele und ſchwere Jrrthumer, ſamt dem in der Kirche erregten Unfug buß
fertig erkandt und revaciret haben. Nun aber iſt dieſes, bekanuter maſſen,
nicht geſchehen, hat auch ſalva veritate unmoglich geſchehen koönnen, ergo.
ſchlieſſet er, waren ſie,mein Herr Docter. nach Herrn D. Fechts Ausſpruche,
nicht ſeelig; dieſes Liebloſe Urtheil aber wider ſie, iſt wohl am beſten mit
der Schwachheit des Herrn D. Fechts Alter zu entſchuldigen.

D. Spener.
Herr D. Feekt hat es in Serutin: proflig hæretific. ex eccleſ. gar leu

gnen wollen, doch laſſen ſie uns nur im Frieden, er wird doch wenigſtens
davor gehalten haben, daß man mich ſelig nennen konne auf die Art, wie die
Frantzoſen das Wortlein: leu gebrauchen, welches ſie allen verſtorbenen
veylegen, ſo daß es nithss mehr heiſſet, als ein Verſtorbener. Auf die
Art hat er doch gemeinet, konte man mich auch vor ſelig preiſen, und mich
den feligen Spener nennen, nehmlich ſo, daß dieſe Redens-Art nichts an

ders bebeuten ſolte, als den verſtorbenen Spener, der nicht mehr im Leben,
ſondern ſich im Reiche der Todten befindet. Allein ich habe dieſes Urtheil,
welches ſo wenig nach der Chriſtlichen Liebe ſchmecket, ihm ſchon langſtens

vergeben, und will, wenn es ihnen anders gefallig, zu Erzehlung meines
LebensLauffes, ſchreiren:? Jch warzu Rappolsweiler in OberElſaß den
13. Jan. ibz5. gebohren, meine Eltern waren, Herr Joh. Phil. Spener, von
Straßburg, erſtlich Informator des jungen Grafens von Rappolsweiler,
hernach Rath bey der regierenden Herrſchafft; Meine Mutter Fr. Agatha,
Hertn Joh. Jac. Saltzmanns, Hoch-Grafl. Raths und Stadt-Voigts,
herüach Syndiei der Heil. Rom. ReichsStadt Colmar, Tochter, die mich
als ihren Sohn, der glſo nach dem leiblichen Vater Philipo, und nach der
Mutter Vater Jacob genennet worden, alſobald nach der Geburth, wie
Samuelen, dem HErrn in ihrem Hertzen gewidmet, und mir ſolches zeit
lich wiſſen laſſen. Jn Ermangelung einer Evangeliſchen Schule aber ha
ben meine Eltern mit groſſen Unkoſten privat- Informatores vor mich halten
muſſen, wie ich dieſes ſonſt ſelber in meinem eigenhandigen Aufſatz von
meinem Leben berichtet, und weil der HErr durch ſeine Gute mir nicht nur

ein ziemlich fahiges lngenium, ſondern auch einen ſtarcken Trieb zu denen
Studüs gegeben, ſo habe die Sußigkeit derſelben bald angefangen zu ſchme

cken J At nd.So hatten Sie alſo, mein Herr Doctor, ubel gethan, wenn ſie, da de
ro Eltern ſie der Gottesgelahrtheit ſchon gewidmet, ein ander Studium er
griffen hatten; Der ſel. D. Jon. Gerhard hatte in feiner Jugend einſten
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groſſe Anfechtungen, und in ſelbigen verſprach er GOtt, Theologiam zu
ſaudiren, er vergaß es aber, und legte ſich nachmahls auf die Medicin. doch
als er in eine gefahrliche Kranckheit dabey verfiele, erinnerte er ſich ſeines
Gelubdes, und fuhr fort, ſich auf die Tneologie zu legon, in welchet er
auch hernach ein groſſes Licht geworden.

D. Spenet.
Nein, ich blieb bey meiner Theologie beſtandig. Jm zten Jahre

meines Alters hat ſich was ſonderliches mit mir zugetragen, welches ich an
beſagtem Orte ſchon ſelbſt erzehlet: Nehmlich, die weyl. Hochgebohrne
Grafin und Frau, Frau Aagatha, Grafin zu Rappolſtein, damahls Witt
we, wie ſie meine liebe Mutter, und auch mich aus der Tauffe gehoben, trug
eine beſondere gnadige Liebe gegen mich, und ſuchte den guten Funcken, den
ſie in mir aewahr worden, aufblaſen zu helffen: Und wie ſie mich offters
um ſich gehabt, mit Vermahnen, examiniren, und dergleichen, nebſt an
dern leiblichen Wohlthaten, mir viel Treue erwieſen. So hat GOTT
ſie zu einem ſonderbahren Mittel, meine Seele zeitlich von der Eitelkeit der
Welt abzuziehen, dergentalt gebraucht, daß, als ich A. 1648. im Monat
Novenibr. zu Deroſelben, die an einem Schlag-Fluſſe 8. Tage ohne
Sprache gelegen, am Tage ihres Todes gefordert worden, ich durch De
ro, wiewohl vergebene Bemuhung, mit mir zu reden, (wie ich gleichwohl
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Arnd.

KWeoraus konte wohl ein kunfftiger Gottesgelehrter mehr lernen, als
aus dem Sterben und dem Tode, indem dieſer ihm eben ſowohl die ewig zu
erwartende Seligkeit, als auch den Kummer und die Angſt der Welt nur
zu deutlich vorſtellet. Memento mori iſt ein gar edles Wort, und hat
groſſe Wurckungen im Leben. Freylich aber haben ſie daran nicht wohl
gethan, daß ſie von GOtt  durch Gebet den Tod erzwingen wollen, indem
dieſes ſo wenig einem Chriſten zuſtehet, als daß die erſten Chriſten ſelbſt bey
ihre Verfolger hinlieffen, und ſich als Martyrer bey denen Heyden angaben,
welches auch die Kirchenlehrer rechtmaßig verworffen. Jhre ſchone Theo-
ziſche Bibliothec aber muß ich nicht wenig bewundern, und werden ſie daste
nige, was ſie in deutſche Verſe gebracht, ſo zu reden, recht in ſuecum
ſanguinem vertiret haben.

 q. Spener.
FJch habe anch dieſes vor eine ſonderbahre gottliche Schickung gehalten,

daß ich nach der guten Hand des HErren zu dem damahligen hochgraflichen
Rappolſteiniſchen HofPrediger, Herren Joachim Stollen, meinem
Schwager gefuhret worden, welcher nicht allein ehe ich zu dem Tiſch des
HoCxrn:gegangen, mir das wahre Chriſtenthum vorzuſtellen und einzupflan
tzen/ ſondern auch nach aeiner herrlichen Gabe im Predigen, mich in die
Echrifft zu fuhren angerangen, ſo, daß ich unvermerckt an dem Exempel ſei
ner Predigten geſehen, wie man einen Text gottlichen Wortes anſehen, und
wie man die Lehre daraus ziehen muſſe. Hierdurch wurde ich nicht nur in
meinem eigenen Glauben beſſer gegrundet, ſondern nahme auch die Metho-
de ſeiner Predigten durch die Gewohnheit des Aufmerckens und Nachſchtei
beibens alſo ein, daß ich nachmahlen auf Univerſitaten auf keine andere
nicht gedencken oder an andre mich gewohnen konnen. Jch gienge auch
unter deſſen Aufſicht zu Hauſe vor mich die meiſten Theile der Weltweiß
heit und unterichiedliche alte Autores durch, wie ich denn uber dieſes die
Nebeuſtunden durch eigenen Fleiß uur Hiſtorie Geographie und der latei
niſchen und deutſchen Poetie anwendete, zu welchem letzteren mir ein ſtatt
licher Port, Georg Sigismund Vorberg, gute Anleitung aabe. A. 1650.
aber im Monath Majo kam ich zu meinem Herrn-GroßVBater, Johann
Jaecob Saltzmann, nach Colmar, und wurde dafelbſt in den ordinen  pu-
blicum recipiret, daſelbſt denn Herr i. Joachitn Klein, Prediger und
Gymnaſiarcha, mir alle Treue erwieſe, und mich ſo wohl in ber Griechi
ſchen und lateiniſchen Sprache, als auch in der Weltweißheit ubte, dabey
auch einige Reden und Dilpurationes hielte.

Arnd:
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Arnd.

Man muß ſich verwundern, wenn man ihre ſeltene und ſich ſo gar weit
erſtreckende Gelehrſamkeit betrachtet. Und gewiß, man ſiehet voraus ſo
gleich, daß ſo wohl ihr Ingenium als Judicium und Memorie in einem aus
nehmenden Grade geweſen ſeyn muſſe, maſſen alle drey Gemuths-Kraffte
ſehr hoch bey ihnen geweſen. Jhre Verſe und artiger Vortrag haben die
farce des lagenii angezeiget, ihre Winenſchafft in Hiſtoriſchen und denen
darzu gehorigen Wiſſenſchafften ihr Gedachtniß, und die. Einſicht in The.
ologiſche Materien, die ſie durch eigenes Nachdencken heraus gebracht, dero
ausnehmende Beurtheilungs-Krafft. Allerdings aber haben ſie darin
nen vollkommen gleich, daß die Auferziehung und gute Anfuhrung in der
Jugend hauptſachlich machet, daß man es nachgehends in denen Wiſſen
ſchafften andern kan zuvor thun, die Luſte der Welt konten ſie auch nicht
vom Stucdiren aufhalten, als welchen ſie ſchon langſtens gute Nacht gegeben.

D. Spener.
Was nun meine Studia Academica anlanget, ſo zog ich im ſechze

henden Jahr meines Alters nach Straßburg auf die Academie, und das
geſchah A. i1651. am 2. Maji, und ward von D. Rebhan, beruhmten Jure
Conſulto und Profeſſore daſelbſt, der meines Waters Schweſter zjur Ehe
hatte, an Tiſch und Logĩament aufgenommen, welcher frommen Ehe—
leute viele, groſſe, vaterlich und mutterliche Wohlthaten ich nicht genua
ſam ruhmen konnen. Hier habe ich mich nun erſt auf die Griechiſche und
Ebraiſche Sprachen mit groſſem Fleiß geleget, und in einer neben dem
neuen Teſtament die vornehmſten alten Griechiſchen Scriptores Hiſtori-
cos geleſen: Jm Ebraiſchen aber bin ich bey der Bibel geblieben, und ha

be mich der Anfuhrung Herrn D. Baltvajarbraucht, der ſo viet
1

privatim Hebruiſch diſputitet, daraus denn, ohne Ruhm zu reden, mein
Fleiß zu erkennen iſt, ingleichen meinlngenium und deſſen damablige Fahig
keit. Ao. 1663. habe ich unter D.Schallern eine Diſputation de Conforma-
tione Creaturæ rationalis ad Creatorem gehalten, in welche ich dasje
nige gebracht, was ich in denen alten græcis und latinis Autoribus von
der Theologia naturali angetroffen, darauf ich bald Magiſter Philoſophiæ
worden,und mich hernach eine Zeitlang auf die alte deutiche geleget, folgen
den Sommer aber nach Rappoltsweiler gereiſet, und von einen Juden, als
welche doch die allerbeſte Wiſſenſchafft im Rabbiniſchen haben, einige
Monathe von der Conformation der vernunfftigen Creatur zum Schopf
fer mich aus dem Talmud in Pirke Aboth, und in Rabbinicis informiren

laſſen. Jm Decembr. ſolches Jahres habe ich mein erſtes Collogium auf
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Antrieb Herrn D. Rebhans mit 11. Auditoribus angefangen, und habe
über Cluverii Geographie geleſen. Anno 1654. habe ich mein Studium
Theologieum erſtlich angefangen, und D. Sebaſt. Schmids, wie auch D.
Dannhauers Lectiones fleißig beſuchet. Anno 1655. am Johannis-Feſt
habe ich zu Gocksweiler bey Herrn M. Rebhan, meinem Anverwandten,
meine erſte Predigt iber Luc. J.74.75. gehalten, und mich hernach alle Jahr
bey dieſem Evangelio gefreuet, daß meine erſte Predigt von der Materie ge
wefen, die ich in meinem hredigAmte am meinen zu treiben gehabt, nehm
lich: Rechtfertigung und Erneurung, oder Glaube und gottſelig Leben, oder
thatig Chriſtenthum,

Arnd.
Es hat aus ihnen nichts anders als ein ungemeiner und vortrefflicher

Theologus werden muſſen, indem ſie ſich zu der Gottesgelahrtheit durch ſo
viele HulffsWiſſenſchuffren zubereiret. Die Griechiſche Seribenten in
fontibus zu leſen, will gewiß viel ſagen, und ſtecket eine groſſe Gelahrtheit
darin, noch mehr, eine gantze Diſoutation in Ebraiſcher Sprache zu halten.
Die naturliche Theologie und Erkantniß des Gottesdienſtes vieler, vbgleich
absottiſchen, Voicker hat in die Gottesgelahrtheit eben auch nicht einen ge
inaen Einfluß, und wer, wie ich ſchon vorhin gedacht, ihre Erkantniß in der

e amd denen zuit ielhigen verknupffte Wiſſenſchafften anſiehet, der51 7 erſtaunen, und ſich verwundern, woher ſie ſo viel Zeit hergenommen

haben, in dieſen Stucken der Gelehrſamkeit ſo einen guten Fortgang zu
machen. Wie ich ſehe, haben ſie auch nicht gleich zu predigen angefangen,

ſondern vorhero erſt einen guten Grund im Studiren geleget, ehe ſie darzu
geſchritten. Allein, Sie haben auch hohe Perſonen als lnformator erzie
hen helffen.

D. Spener.
Mitler Zeit meiner Studien ward ich zweyer Furſtlicher Printzen und

Pfaltzgrafen beym Rhein als Informator beſtellet, bey welcher Function
ich in vieler nornehnier Leute Bekanntſchafft gerathen. Nach i3 Jahr ſol
te ich mit dieſen Printzen eine Reiſe in Franekreich thun, welches ich denn
gern ſahe: es wurde mir aber von denen Herren Theologis wiederrathen,
weil ich dadurch in meinem Ctudio Theologieo alzuſehr ware aufgehalten
worden. IJch ſetzte ulſo dieſes mein Studium mit Ernſt fort, nachdem ich
von der Information der beſagten Printzen wieder frey war, und hielt darne
ben andern Studioſis Collegia Logicea, Metaphyſica, und nach dieſen meiſt
Theoloßgico. Hiſtoriea, durch welche Arbeit ich veranlaſſet worden, das
Opus Heraldieum auszuarbeiten, und ans Licht zu geben. Anno i6ſ59. ha
be ich mich nach Baſel begeben, um daſelbſt von dem beruhmten Buxtor-
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fio mich noch weiter in Rabbinicis unterrichten zu laſſen. Und als folgen
des Jahr 1660. der Univerſitat Baſel Jubel-Jahr eingefallen, habe ich 3.
Diſputationes, 2. Geographicas, und 1. Hiſtoricam als Præſes gehalten.
Aus Baſel habe ich eine Reiſe nach Freyburg in Brisgau gethan, die V.
niverſitat zu Mompelgard zu beſuchen, und als ich wieder in Baſel ange
langet, und von allen guten Freunden Abſchied genommen, bin ich durch
die Schweitz uber Solothurn, Bern und Louſanna nach Genff gangen,
woſelbſt ich aus Recommendation Herrn Buxtorffii von dem beruhmten
Herrn Anton. Legero, Profeſſore Theologiæ und Jtalianiſchen Prediger,
einem gebohrnen Waldenſer, ins Haus genommen worden: Und weildie
ſer Mann Hollandiſcher Legations-Prediger in Conſtantinopel geweſen
war, profitirte ich gar viel von ihm, und erfuhr vieles von dem Zuſtande
der Griechiſchen Kirche in Aſia. Ferner ward ich in Genff mit allen Pro-
feſſoribus und andern vornehmen Leuten bekandt, genoſſe viel Ehre und
Liebe. Jch wurde auch damahlen mit Johann von Labadie bekandt, und
erlangete von ihm in manchen Stucken eine tieffere Einſicht, die mir nothig
ſchienen, ich uberſetzete auch deſſen Frantzoſiſchen Tractat von andachtigen
Betrachtungen, wie ſolche chriſtlich und gottſelig angeſtellet und geuhet
werden ſolten, ins Deutſche, und wurden dieſelbe anfangs zu Franckfurth
1667. gedrucket, und nachmahls zu Berlin i7oo. wieder aufgeleget. Wie—
ich mich denn auch gegen einen Prediger in Hamburg mehreres ausgelaſſen
in einem Schreiben de dato 19. Febr. 1679., ſo im zten Theil meiner deut
ſchen Bedencken p. 292.293. anzutreffen, was ich von Labadie und Bouri-
gaon halte, und warum ich ſie gelobet. Um dieſe Zeit bin ich auch in die
Kantniß Claudii Meneſtrier kommen, welcher ſonderlich in re diplomatica
wohl verſiret war, welches mich denn auco bemeaen, mich dieſem Studio

nachgehends zu widmen. Jch reſolvicte auch, von hier eine Reiſe nach
Franckreich zu thun, und dieſes Konigreich, welches ſo voller Gelehrten
ſtecket, die faſt in alen Wiſſenſchafften, und inſonderheit in der Kirchen-
Hiſtorie ſowohl, als weltlichen Geſchichten excelliren, zu meinem Nutzen
und Auspolirung meiner Hiſtoriſchen Ftucien, zu beſuchen. Meine Freun
de conſentirten auch darin, ich wurde aber mit einem hitzigen Fieber befal
len, welches endlich zu einer ſchmertzlichen Gicht ausſchluge, womit ich drey
Monath zugebracht, daher die Meinigen die vorhabende Reiſe fortzuſetzen
mir wiederriethen, und ich konte kaum Erlaubniß erlangen, im Monat Apr.
eine Reiſe nach Lyon zu thun, den Eingang ſelbigen Reichs zu beſehen.
So dann kehrete ich durch die Welſche Schweitz wieder nach Baſel und
Memvpelgard, allwo mich daſiger Hertzog ſehr gnadig tractiret, und mich in
der Congtegation ſeiner Prediger, ſo das erſte mahl gehalten worden, op

poniren laſſen. Arnd.
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Arnd.O Sie uberhauffen mich mit gar zu viel beſondern Nachrichten, von

welchen allen ich noch gerne mehrere Umſtande wiſſen wolte, und die wohl
werth waren, daß man ſie genauer durchgienge. Jhr opus heraldicum iſt
ein unvergleichlich Buch. Jhre Kranckheit aber werden Sie ohne Zweifel
wohl dem ubermaßigen Studiren zuzuſchreiben gehabt haben, als in welchem
fie fich damahlen etwas maßigen ſollen: denn wie es Gemuther giebet, wel
che man zum Studiren antreiben, und wie ein Pferd anſpo

ßbſubrnen mu n„ogientes auch wieder andere, welche von einer verſtandigen Hand zuruck gehalten
werden muſſen.

D. Spener.Ich ſchreibe meine Kranckheit mehr der Veranderung der ufft unr
b'ch d enieo i nun wobl glucklich wieder in Straßburg angekommen, ſo muſte ich

doch folgendes Jahr mit vem Herrn Grafen v 5
on jappolſtein eine Reiſenach Stuttgard thun, von dar ich nach Tubingen gangen, und eine gute

Zeit bey ſelbiger Vniverſitat von deren Profeſſoribus aufgehalten worden.
Weovon viel zu melden ware, wenn es nicht zu weitlaufftig wurde. Jch
kam alſo wieder nach Straßburg, und wurde von dem Magiſtrat zur zwey
ten Frey-Prediger-Stelle beruffen, ſolches geſchahe 16s3. Jch nahme
dlefen Beruff um ſon raer an, da ich nach meinem eigenen und mei
ner Eltern Wunich dadurch in das Predigtamt kame, und dennoch meiel freud
ner ſchonete, daß ich keine Seelen-Sorge dabey hatte, als wovon dieſes
Amt befreyet war, ſo, daß ich auch noch meinen Studiis obliegen konte, in
dem der Stadt Abſicht mit mir auf die Univerfitat gienge. Jch fieng
dieſes mir aufgetragenes Amt den 25. Martii, als am Tage Maria Ver—
kundigung, mit Predigen an, und fuhr darinn fort.

Arnd.Mit wie viel Gelehrten müſſen ne nicht bekandt geweſen ſeyn, da ſie ſich
auf ſo viel Univerlitaten bey ihren Reiſen aufgehalten haben. Ein jun
ger Studioſus, der ſchon gute profectus und guten Grund hat, iſt bey de
nen Herren Profeſſoribus um ſo viel angenehmer, und kan von ihnen
ſo viel mehr profitiren, ie mehr er ſchon weiß und gelernet hat. Nunmeh
ro aber erbaueten Sie die Gemeine GOttes mit ihren Predigten.

D. Spener.Nilicht anders. Jm Jahr 1664. aber begab ich mich, auf vielfaltiges
Anhalten meiner Frau Mutter, Herrn D. Rebhans,
in ſleoſtond h

rn iil Weaujfter copuliret,auch ſelbigen Tag als Doctor Pheologiæ von Herrn D. Sebaſt. Sehmidio.
creiret. Meine Lectiones curſorias hielte ich uber Gal. IV 19 die

Sa 25 au-
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augural. Diſputation aber aus Apoc. IX. 13- 21. unter dem Titul: Muha-
medismus in Angelis Euphratæis S. Jonanni præmonſtratus ſub præſi-
dio D. Joh. Conr. Dannhaueri von der ſechſten Poſaune, oder Mahome
thaniſche Religion von denen Euphratæiſchen Engeln, dem heiligen Johau
ni vorgebildet. Meine Frau Mutter indeſſen, welche mir ſo ſehr zur Ver
heyrathung riethe, hatte ſich ſelbſt 1664. im Febr. in die andere Ehe mit
Herrn Ludwig Barth, des Raths in Colmar, begeben. Meine Ehegenoſ—
ſin aber war die damahlige Jungfer Suſanna, weyl. Herrn Johann Jac.
Erhardtens, vormahligen Dreyzehenders in Straßburg, eheleibliche dritte
Tochter, mit welcher ich mich im Monat Majo in ein chriſtlich Ehegelobniß
einlieſſe.

Arnd.
So haben Sie alſo auf einmahl zwey Ringe verwechſelt, da Sie

nehmlich den Doctor- Ring von der Theologiſchen Facultaät erhalten, und
zugleich als neuer Ehemann mit ihrer Braut denſelben zugetheilet, und von

ihr emptanaen. D. Spener.Nicht anders. Damit ich aber ihnen etwas von meinem gefuhrten
Eheſtande weiter erwehne, ſo habe ſonſten in dem eigenhandigen Aufſatz
meines LebensLauffes geruhmet, daß mich meine Schwieger?Eltern
freundlich gehalten, ionderlich meine Frau Schwieger-Mutter, Frau Ca
tharina, eine gebohrne Hartungin, eine ſehr chriſtliche Frau, die mich als
ihren eigenen Sohn geliebet, wie ich denn auch meinem GOtt um ſo viel
hertzlicher gedancket, daß er mir eine ſolche Ehegattin beſcheret, die mich
treulich geliebet, mit Freundlichkeit mir begegnet, und die neben chriſtlichen
Gemuth und andern Tugenden mit gnugſamen Verſtand der Haushaltung
begabet, auch darzu wohlerzogen as ia hatte,
mich der HaushaltungsSorgen irrreciten anzunehmen, iondern habeD 9 sſolche geſamte Laſt, ſamt der Kinderjucht, darinnen ſie auch an Vorſichtig

keit und Ernſt nichts mangeln laſſen, ihr uberlaſſen, welches mir eine der
vornehmſten Erleichterungen meines Lebens und Amtes geweſen. So
hat ſie auch mein Amt mit einem ſolchen eingezogenen Wandel gezieret,
daß daſſelbe von ihr keinen Nachtheil gehabt. Jn ſolcher Ehe hat mich
GOTT mit ui. Kindern, als 6. Sohnen und 5. Tochtern geſegnet, deren
noch bey meinem Abſterben 6. am Leben geweſen, denen ich wunſchete, daß
ſie nur in des PErrn Gnade und Furcht ihr Leben zubringen, und in Zeit
und Ewigkeit ieine Kinder bleiben mochten, ihren auſſerlichen Zuſtand, was
der HErr ihnen geben, und worzu er ſie machen wolte, in ſeinen vaterlichen
Wimen lauterlich empfehlende. Es ſind aver dieſelbige, wofern Sie die
ſelbige zu wiſſen verlungen, Suſanna Catharina, welche A. i6gs. an
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ſ. Oct. zu Dreßden an Herrn D. Adam Rechenbergen, damahls Hiſtoria-
rum. nachgehends 8. S. Theol. Prof. Primarium zu Leipzig, verheyrathet
worden, von welcher ich 2. Sohne als Enckel geſehen, deren der eine noch
am Leben, Herr Carl Otto Rechenberg, ſo das Ftudium Juris ergriffen,
den Gradum Doctoris erlanget, und noch itzo bey der loblichen U niyerlitat
Leipzig als Prof. Codicis, Cur. Prof. Supr. Fac. Jurid. Aſſeſſor ſtehet.
2) Johann Jacob, der, nachdem er auf der neuaufgerichteten Univerſitat
zu Halle, A. 1691. Prof. Phyſ. und Mathem. geweſen, A. 1692. im Januar.
noch unverheyrathet daſelbſt geſtorben. 3) Eliſabeth Sybilla, welche an
Herrn D. Chriſtian Gotthelff Birnbaum, vormahligen Superintendenten
zu Colditz, i Sachſen, hernach lnſpectorem zu Prentzlow, in der Ucker
marck, A. isss. im November zu Dreßden verehliget, welche mich mit g.
Enckeln erfreuet, davon noch 4. am Leben, als 2. Sohne und 2. Tochter.
4) Philipp Reinhard, der Meclicin Befliſſener und Apothecker auf dem
FriedrichsWerder zu Berlin, welcher A. 1697. Herrn Stanislai Ruckers,
Konigl. Aceis-Directoris und des Raths zum Friedrichs-Werder, Toch
ter geheyrathet, von welchem ich 5. Enckel geſehen, davon noch i. Sohn und
2. Tochter am Leben. 5) Wilhelm Ludwig, S.S. Theol. Cand., welcher
A. i69s. zu Lindhofen in Liefland ſelig verſchieden. 6) Chriſtian Maximi
lint, Medio. Docter, und Sonigl. HofMedieus, welcher A. 17o1. Herrn
Ludwig Gunthers, Joti, und HochGrafl. Stollbergijſchen CantzleyDire-
cloris Tochter geheyrathet, von welchem ich gleichfals einen Sohn und
Tochter erlebet. 7) Jacob Carl, ſo anfanglich das Studium Theologiæ
exdoliret, nachgehends aber ſich dem Studio Juris ergeben, J. V. Doctor
und zu Halle Prof. Publ. worden, nachgehends die Proteſſ. Hiſtor. zu Wit
tenberg eine Zeitlang verwaltet, vor 3. Jahren aber zur brofeſſ. Juris Feu-
dalis auch HofGerichtsConſiſtorii und ſuriſtenFacultat Aſſeſſur daſelbſt
gelanget, bald darauf aber dieſe Zeitlichreit mit der Ewigkeit verwechſelt.
 Ernſt Gottfried, iſt zu Dreßden A. 1688. gebohren, und als Konigl.
Preußiſcher OberAuditeur in Berlin geſtorben, deſſen Leben Herr M. Ger
ber P. IV. ſeiner Hiſtorie der Wiedergebohrnen, in der 12. Hiſtorie, p. 19.
einverleibet. Drey haben in zarter Kindheit dieſe Zeitlichreit verlaſſen.

Arnd.Kinder ſind und bleiben wohl eine Gabe GOttes, und Leibes-Frucht
ein Geſchencke deſſelben. Ohue zweifel werden Sie auch vor die Erzie
hung derſelben gehorige Sorge getragen haben. Nur wundert mich, daß
niemand von dero Herren Sohnen in dero vaterliche Fußſtapffen getreten,
und daß ſich niemand der Gottesgelahrtheit gewidmet. Der Herr Sohn,

fo die kroſeſſionem Hiſtoriarum und Jurit in Wittenberg mit groffem

Sz Ruhm
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Ruhm bekleidet, hat zwar ihnen in der Hiſtorie gefolget, und ſich in der Wiſ
ſenſchafft des Juris hublici des Rom. Reiches hervor gethan; allein es iſt zu
beklagen, daß er in denen beſten Jahren dieſes Leben verlaſſen muſſen, da er
gewiß noch groſſe Dinge zu thun vermogend geweſen ware.

D. Spener.
GoOttes Gedancken ſind allezeit gut, und was der HErrthut, iſt ieder

zeit wohlgethan. Hat doch auch von D. Lutheri Sohnen niemand ſich in
der Theolosie ſonderlich hervor gethan. Alſo iſt es wohl in dieſen und
dergleichen Fallen mehr nothig, daß man ſeinen Finger auf den Mund le
ge, und die geheime Gerichte GOttes ſtillſchweigend verehre.

Arnd.
Allein Sie blieben auch nicht lange in ihrer Frey-Prædieatur in

Straßburg, ſondern muſten dieſelbe mit dem beniorat in Franckfurth am
Mayn bald vertauſchen.

D. Spener.
Jch will ihnen alles ausfuhrlich erzehlen, wie es damit zugegangen.

Da ich meine Frey-Prædicatur in Straßburg unverdroſſen abwartete, und
Collegia zu halten fortfuhr, wurde mir gantz unvermuthet von einem regie
renden ReichsFurſten eine vornehme Stelle angetragen, welche ich aber
mit aller Modeſtie ablehnte. Darauf aber A. i1666. (da durch Herrn
Chriſtian Geklachs Hintritt das Paſtorat und Seniorat zu Franckfurth am
Mayn ſich verlediget hatte,) daſſelbige mir angetragen wurde. Weilen ich
mich aver in meinem Gemuthe, was in der Sache Gottlicher Wille ſeyn
mochte, nicht gnugiam verſichert, und weder eigenem Ermeſſen, noch guter
Freunde Rath mich vertrauen durffte, als entſchloß ich mich, bloß palſivè zu
halten, und beyde Stadte Straßhurgund. Sranckunh ſich ibar mich ver
gleichen zu laſſen, wie ich mich uenuunuun aehutet, aur ein oder die andere
Seite ſelbſt ein Nomentum zum Ausſchlag zu geben, ſondern habe beyder
ley Rationes, pro contra, der Stadt Straßburg ſchrifftlich ubergeben,
deren Beſcheid, nachdem ſie ihn am beſten kenneten, verlanget. Nachdem
nun dieſer, als ſie vorhin mit der Theologiſchen Facultat daraus conferi-
tet, dahin ausgefallen, und mir angezeiget worden, daß ſie das Werck nus
GOtt zu ſeyn erkenneten, und mich der Stadt Franckfurth nicht vorenthal-

ten konten, ſo nahm ich ſolches an. Und ob ich wohl ſonſten es vor meine
groſte Gluckſeligkeit geachtet, in einem ſolchen Stande zu leben da ich zwar
ein Diener Gottlichen Worts nach mein und meiner Eltern Voto geweſen
dabey aber die wenigſte SeelenSorge hatte, meine Zeit ohnverhindert, 4

und doch ohne beſondere Verbindung, zu denen Stucliüs anwenden zu kon
nen, und darinnen denen dtudioſis, derer Fleiß und Anzahl mich immer

mehr
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mehr aufgemuntert, in Collegus bedient zu ſeyn, biß ſich etwas ferner bey
der Univerſitat offnete, auch unter mein und meiner Ehegattin Freund
ſchafft meine Jahre zubrachte; habe ich dennoch ſolch Werck als ein gewiſ
ſes Zeugniß gottlichen Willens in Demuth und Vertrauen, daß GOtt
die mir nothigen Kraffte und Tuchtigkeit geben wurde, angeſehen, und denn
am 24. May die von dem loblichen Magiſtrat zu Franckfurth am Mapyn, mit
Verſicherung (des Canſenſus Miniſterii) eingeſchickte Vocation im Nah
men GOttes angenommen. Und nachdem ich wegen meines Hausweſens
Richtigkeit gemacht, in dem Ober-Elſaß von dem Hofe zu Rappolſtein, und
den Meinigen, in Straßburg aber ſolenniter von dem Rath in der Raths
Stube, in dem Convent von denen Collegiis, und mit offentlicher Prediat,
den 3. Julii in dem Munſter, aus dem 119. Pſalm v. z2. von der gantzen Ge
meine, mit ziemlicher dero Bewegung, als die mich nicht gar gerne gelaſ—
ſen, Abſchied genommen, ſetzte ich in Begleitung meiner geliebten Schwie
gerMutter, zwey Brudern, und den ubrigen Meinigen die Reiſe fort, und
langte den 20. Julüi in Franckfurth am Mayn, zu der Zeit, da ſowohl Peſt
als Dyſſenteria am ſtarckſten graſſirten, unter dem Schutz des Allmachti
gen ſicher und geſund an. Den 1. Aug. habe ich meine offentliche An
ſpruchsPredigt. aus Rom. J. 16. (welche allerſeits den Druck geſehen) ge
halten, und bin ſobald in den Conventum introduciret, und den nechſten

Sonntag, durch Herrn M. Georg Philipp Lichtenſtein, den alteſten Colle-
gen, der Gemeine nach Gewohnheit præſentiret, und inveſtiret worden.

Alend.Alſo kamen Sie zu einer ſolchen Zeit nach Franckfurth, da andere

Prediger zuweilen zu fliehen pflegen.
D. Spenet.

In meinem Amte ließ ich dieſes meine Regul ſeyn, daß bey der Obrig
keit mit gehorſamer Submiſlion, auſſer den Amts-Sachen, in dieſen aber
mehr beſcheidener Remonſtration jedesmahliger Nothdurfft, als Anſehen
meines Vorſchreibens und ſuchender Gewalt, in Predigten mit zwar ernſt
licher Beſtraffung der vorgehenden Mißbrauche, aber untermiſchter Zeug—
niſſe der ſchüldigen Demuth, dero Huld nicht mir, ſondern meinem Amte,
worinnen zum Beſten der Kirchen ihre Hulffe erfordert wurde, nach Ver
mogen erhalten mogen. Bey dem Miniſterio aber, und meinen Collegen/
deren ich mehrere bey meiner Ankunfft antraff, welche bereits betagte Leute
waren, habe ſo bald einen guten Grund der Einigkeit geleget, daß ich mich
zu denen Vicariats. Arbeiten willig mit verſtanden, und auch derſelben mich
bey begebenden Fall nicht entzogen, ſondern in allen thatlich erwieſen, daß
ich mich der geringſten Herrſchafft nicht anmaſſen, und nicht mehr als ei

ner
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ner unter den andern ſeyn wolte. Dahero GOtt Gnade gegeben, daß aufs
wenigſte eine auſſerliche Einigkeit immer unter mir und meinen Herren
Collegen blieben, ob ich wohl manchmahl eine genauere Zuſammenfaſſung
der Hertzen und Einigkeit des Geiſtes gewunſchet hatte, wiewohl ich auch
vor jene GOtt Danck zu ſagen Urſach gefunden. Jnzwiſchen muſte ich
beklagen, daß ich im vielen Mangel an mir ſelbſt gefunden, daß ich die dem
Amte anhangende Autoritat nicht dermaſſen zu gebrauchen gewuſt, wie es
ohne Erhebung uber andere und deroſelben Unterdruckung, und Handha
bung beſſerer Ordnung, und nachdrucklicher Treibung vieles zu GOttes
Ehren dienlichen moglich, mir aber bey meiner naturlichen Schuchternheit
und Mangel der nothigen Weißheit nicht gegeben geweſen.

AndrnJn groſſen ReichsStadten will eine beſondere Klugheit bey einem

Prediger nothig ſeyn, daß er es nicht mit der Obrigkeit verderbe, und habe
ich dieſes auch in meinem Leben ertahren.

D. Spenet.
VWon meinen Predigten melde ichihnen folgendes: Jch habe mich in

denſelben nach Moglichkeit der Einfalt befſſen, ohne Einmiſchung vielor
Hiſtorien, Heydniſcher und anderer Anegaten, auffer der Schrifft, oder
iolcher Dinge, die zu der Erudiion gehoren, ſondern nur dasjenige tracti-
ret, was zu Starckung des Glaubens, Verwahrung vor Jrrthum, und
Beſſerung des Lebens, und alfo zur algemeinen Erbauung dienlich gewe—
ſen. Jch habe nicht getrachtet, die Controverſien auszulaſſen, doch ſelbige
ſparſamer, und nicht anders als bey Erforderung des Tertes, auch mit mog
licher Beſcheidenheit, die Wiederſachet mehr mit Sanfftmuth zu uberzeu
gen, als mit Bitterkeit zu reitzen, varungen. Bornehmlich aber habe
ich gern die Materien des Evangelti abgrhanoelt, aus welchem allein aller
Glaube, ſo doch der übrigen Tugenden Wurtzel, entſtehen muß, iedennoch
das Geſetz nicht ausgeſchloſſen. Sonderlich iſt meine Haupt-Sorae ge
weſen, die rechte Art des wahren ſeligmachenden Glaubens denen Leuten
reont einzuprediaen, und das ſchadliche Monltrum der auſſerlichen ſichern
Einbildung, dadurch ihrer ſo viele, weil fie es vor den gottlichen Glauben
halten, ſich ſonderlich betrugen, und um die Seeligkeit bringen, nachdruck—
lich zu beſtraffen, und die Leute davon abzubringen, welches ich auch ſchrifft
lich und mündlich zu thun beſchloſſen. Weil ich auch ordentlicher Weiſe
nur Sonntags zu predigen hatte, und alſo mir an Gelegenheit gemangelt,
auch andere Materien öffentlich zu handeln und furzutragen, habe ich mich
der Gelegenheit derer Exorcdliorum gebrauchet, da ich eine Zeitlang die Ca
techiſmus-Materien, nach denenſelben die Epiſteln Paulit vorgenommen,

und
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und unter dieſen die erſten drey etwas kurtzer, nach denenſelben aber die E—
pheſer, Coloſſer, und Galater, ausfuhrlich von Verſicul zu Verſicul durch
gangen, zuweilen aber, wo mir durch Mangel, Unpaßlichkeit oder Abweſen
meiner Collegen Gelegenheit gegeben worden, andere Texte zu erklaren,
die Anlaß gerne angenommen.

Arnd.Es ware zu wunſchen, daß ihnen alle Prediger in dieſem Stucke fol—
gen mochten.

D. Spener.Jngeſamt aber erkante ich mein Gebrechen ſchon damahls, daß ich die
Predigten nicht in eine annehmliche Kurtze zu bringen vermochte, indem ich
dieſe Gabe bey mir nicht funden, etwas nervoſe. kurtz und nachdrucklich zu
faſſen, ſondern die Krafft nachmahlen in der weitlaufftigen Deduction ſu
chen muſſen. Doch habe ich alles, was ich geredet auf der Cantzel, ins
Concept gefaſſet, und von Wort zu Wort aufgeſchrieben, daher hernach
meine Predigten gleich von guten Freunden haben abgeſchrieben, oder ſo
fort, ohne weitern Zuſatz, zum Druck befordert werden konnen. Wie ich
denn zu Straßburg 97. theils vor mich ſelbſt, theils, wenn die Herren
Theologi mir ſolche vor ſie zu halten aufgetragen, gehalten, 1266. in Frauck
furth am Mayn, als Paſtor und Senior, 376. in Dreßden „als Ober-Hof—
Prediger, 1266. in Berlin, als Probſt und Conliſtorial. Rath, gehalten.
Als ich in Berlin die 1267ſte Predigt mit GOtt abzulegen beſchloſſen, auch
ſelbige meiner Gewohnheit nach zu Papier zu bringen, den Anfang gemacht,
hat mich meine letzte todtliche Krauckheit in ſolcher Arbeit uberfallen, davon
ich auch nicht eluctiret. Es wurde mir auch einſten von guten Freunden
gerathen, nicht alles von Wort zu Wort zu concipiten, da ich zwar A. 167.
nnd i676. ohne volligConcept zu predigen angefangen, habe aber meine alte
Art wieder herfur ſuchen, und die Predigten von Wort zu Wort elaboriren
muſſen, wobey ich auch beſtandig bis an mein Ende geblieben.

ü Arnd.Wir konnen nicht alle ales. Jtziger Zeit aber muſſen in Branden

burgiſchen Landen die Prediger, bey Strafe, nicht ber eine Stunde pre

digen. D Spener.Jch fahre weiter fort. Die Kinder oder CatechiſmusLehre anlan
gend, habe ich ſolche meine Freude ſeyn laſſen, und da GOtt durch einige
treue Collegas vor mir einen guten Anfang daran gemacht, bin ich in dero
Arbeit getreten, und mit den übrigen nach Vermogen geholffen, daß ſolches
Werck durch GOttes Segen etwas gewachſen, mich aber dieſes hertzlich
betrubet, daß nach Froportion der Zunahm der Burhſtablichen Erkantniß,

T djt
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die lebendiae nicht gleichermaſſen gewachſen, zu derſelben ich dennoch, ſo
viel an mir geweſen, alles gerne richten wollen. Von meinem Collegio,
(welches ein beſonders Catechiſmus-Examen oder Collegium bietatis, ſo
ich anfanglich zu Hauſe gehalten, geweſen,) welches ich aus Chriſtlicher und
anderwerts bedeuter Urſach, auch guten Rath treuer Collegarum A. 1670.
angefangen, und endlich A. 1682. in die Kirche zu transferiren von chriſtli
cher Obrigkeit Erlaubniß bekommen, habe ich den verhofften Nutzen, aus
mehrern Urſachen nicht erhalten, jedoch verſichere ich mich aus GOttes
Seegen, nicht gantz ohne Frucht geweſen zu feyn.

Arnd.Dieſe aber haben nachgehends ein Stein des Anſtoſſes ſeyn muſſen,
ob gleich ihre Meinung dabey allerdings hochſtredlich geweſen.

D. Spener.
Dieſes iſt ein genommen Aergerniß. Den elenden Zuſtand unſrer

Kirchen habe ich durch GOttes Gnade ziemlich eingeſehen, aber zu Beſſe
rung deſſelben, bey mir die Krafft und nothige Gabe nicht gefunden, oder
mich zum Reformatore andringen wollen, ſondern meine Gabe nicht weiter
ſich zu erſtrecken erkant, als daß ich mit offentlichen, kurtzen und einfaltigen
Vorſchlagen andre erwecket und ermuntert, die nach ihrem mehrern Maaß
und Autoritat ſich des Schadens annehmen, ferner aber mich zum Seufftzen
bewegen muſſen.

Arnd.
Sie waren ein ander Melanchthon,. hatten groſſe Studia, waren aber

dabey timid, ſie ſahen die Sachen wohl ein „doch hatten ſie einen andern
Lutherum haben ſollen, der alles ausgetuhret hatte.

D. Quen 2

Gut, gut! Jn meinem Leben höffe ich, daß eben auſſerliche Laſter an
mir nicht ſonderlich werden zu bemercken geweſen ſeyn, davor mich GOtt
gnadiglich bewahret; Aber ach! daß ich die wahre rechtſchaffne Tugenden
alſo zeigen konnen, wie es ſeyn ſollen! Jeh muß aber bloß dabey ſtehen blei
ben, daß mir mein Gewiſſen vor dem HErrn Zeugniß giebt, daß ich von
Grund der Seelen verlanget und geſuchet, den HErrn HErrn allein und
inbrunſtig zu lieben, und nach ſeinem Willen einnerzugehen, hingegen mich
zu einem Opffer, zum beſten meines Nechſten, wie ich ſolches vermochte,
darzugeben, und ſoiche beyde die HauptZwecke meines gantzen Lebens ſeyn
zu laſſen. Ob nun folches wohl bey mir gemeſen, gieng doch alles in groffer
Schwachheit her, und fand ich bald da, bald dort, mich von der richtigen
Regul abgewichen, daß ich alfo zwar dem himmliſchen Vater demuthigen

Danck zu ſagen, welcher mich vor manchen Sunden, dazu mich die Welt,

der
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der Satan, und das Fleiſch, auch wurcklich wurden verleitet haben, abge
zogen, und einiges gutes in mir gewircket, (deſſen Preiß ſeiner ewigen Gu—
te pur lauter alleine, mir aber bloß der daran noch klebende Mangelgebuh
ret,) aber vor GOttes Gerichte nichts weiß, als von der Gerechtigkeit JE—
fu Chriſti, zur Vergebung meiner Sunden, welche unzehlich geweſen.

NAufwelche Gerechtigkeit des himmliſchen Vaters ich mich allein verläſſen,
und in ſolchem Glauben durch den Heil. Geiſt biß an meinem letzten Seuf
tzer erhalten zu werden geflehet.

Arnd.Das Lob eines gottsfürchtigen Nheologi konnen ihnen auch ſelbſt
diejenigen nicht abſprechen, welche in denen Gedancken ſtehen, daß Sie die

Gottesfurcht zu hoch getrieben hatten. Doch nunmehro wird die Ordnung
ihres Lebens ſiebald auf Dreßden fuhren.

D. Spener.
Anno 1684. im Monat Majo wurde mir zuerſt durch den hochberuhm

ten Sachſiſchen auch Brandenburgiſchen Geheimten Rath, Herrn Beit
Ludwig von Seckendorff, wegen damahliger zunehmenden Schwachheit
Herrn D. Lueüin Dreßden, Vorſchlag gethan, und geſchahe an Sr. Chur
furſtl. Durchl. zu Sachſen, Johaun Georg den lllten, wegen meiner Per
ſon Erinnerung. Die Gelegenheit oder Veranlaſſung darzu war wohl
dieſe, daß hochgedachte Sr. Churfl. Durchl. A. 1673. auf dem Marche
nach dem Rhein.(damahls noch als ChurPrintz zu Sachſen) in Franck
furth am Mayn, ſich meines Dienſtes in der privat- Communion einmahl
gebrauchet, und ich ihm bey der Ablolution und ubrigen Actu gefallen.
Jch habe aber in einem Schreiben unterm 29. Maji ſolches von mir abzuleh
nen geſuchet, welches auch ſo viel gefruchtet, daß man in Dreßden mehr als
ein Jahr meiner mit fernern Anmuthen geſchonet hat. Und in eben dieſem
as4. Jahr nun ließ mich GOtt in eine ſehr ſchwere und allem menſchlichen
Anſehen nach faſt todtliche Kranckheit verfallen, welche 7. Monath gedauert,
in welcher ich am inwendigen Menſchen ſo erneunert worden, daß ich mich
auf eine gar beſondere Art GOtt wiedmen fkonnen, wie ich in der auf
die Wiedergenefung gehaltene erſte Predigt, ſo Dom. III. poſt Trinit. ge
halten worden, ſelbſt erwehnet. Darauf iſt A. iss5. nach ausgeſtandener
Kranckheit wiederum von Dreßden aus an mich geſetzet worden. Da
nun inzwiſchen A. 1686. den 17. Januarii Herr D. Lucius mit Tode abgan
gen, iſt mir gedachten Jahres im Martio die wurckliche Vocation zum O—
ber-HofPredigerAmte zugeſendet worden. -Weilen ich aber in derglei
chen Vocationen niemahlen vor mich den Schluß zu machen vermocht, ſo
habe hiervon dem Magiltrat zu Franckfurth am Mayn Kantniß gegeben,

T2 und
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und alles deſſelbigen Entſchluß uberlaſſen, auch zu dem Ende die Rationes
pro contra, ſchrifftlich demſelben ubergeben. Es hat aber Magiſtratus
von der Gottlichkeit der Vocation zu urtheilen nicht ubernehmen wollen,
ob er wohl dabey zu erkennen gegeben, daß, woferne ich gottlichen Willens
uberzeuget ware, ſie ſich demſelben zu wiederſetzen nicht getraueten, nach ih

rem Verlangen aber mein laugeres Dableiben wunſchten, und es ihrer
Gemeinde vor nothig achteten. So habe ich in Chriſtlicher Uberlegung
kein ander Mittel mehr ubrig befunden, cum approbatione Magiſtratus,
funff unpartheyiſchen Theologis, deren Sorge vor das Beſte der Kirchen
mir bekannt, und die mich Bruderlich liebten, die Sache aufzutragen, daß
jeglicher, was er nach hertzlichen und eifrigen Gebet, ſo dann reifflicher Uber—
legung der mitgeſandten beyderſeits rationum, in ſeinem Hertzen als vor
GOttes Angeſicht, das beſte zu ſeyn, nehmlich, ob ich zu Franckfurth am

Mauyn bleiben, oder weggehen ſolte, befiude, und alſo, wohin er den Finger
des HErrn uber mich zu zeigen erkenne, mir offenhertzig und poſitivè anzei
ge. Hierauf haben funf Theologi einmuthig, ohne daß einer von dem
andern gewuſt, die Voecation vor gottlich, und mich zur Folge verbunden er
kannt. Jch habe dann hierauf gottlichen Willens mich verſichert. Wo
bey man als etwas ungewohntes oder ſonderbahres angemercket, daß ſowohl
Sr. Churfurſtl. Durchl. auf des OberConſiſtorii Vorſchlage meine Per
ſon beliebet, und ſobald eine ſolenne Vocation, nebſt dem ReiſePaß an
mich geſandt, das OberConſiſtorium darneben auch ſelbſt ein Einla
dungsSchreiben an mich ergehen taſſen, da der Verſpruch der Folge
noch nicht geſchehen, ſondern ich glimpfflich die Sache zu decliniren
mich befliſſen. Nachdem ich nun endlich im April in einem allerun
terthanigſten Schreiben an Se. Durchl. die Vocation ac-qe—

pe

monnna rmoinor ſrork aolioſuooſton
ceptiret, und darauf den 16. Junũ die Abſchieds-Predigt, mit groſter Be

ver



S ligs) S
verließ ich mich auf meinen gottlichen Beruff, auch ſrommer Chriſten Ge
bet, und zweiffelte an des groſſen GOttes Beyſtand und Seegen im ge
ringſten nicht, wie ich es denn dahin brachte, daß bald nach meinem Antritt
die CatechiſmusUbungen und Examina, als ein hochſt-nutzliches und er
bauliches Werck, im gantzen Lande eingefuhret wurden, darzu manaber den

von E. HochEhrwurdigen StadtMiniſterio zu Dreßden vor meiner An—
kunfft bereits verfertigten Catechiſmun: brauchte, und mit Conſens des
hochloblichen Ober-Conſiſtorii eiufuhrte. Jch fieng auch ſelbſt ein Ca
techiſmusExamen anfanglich in meinem Hauſe an, weil aber der Raum
dazu zu enge ward, hielt ich ſolches nachgehends 1687. in der verſtorbenen
verwittibten Chur-Furſtin HausCapelle, auf der Schloß-Gaſſe, meiner
Wohnung gleich uber. Anno 1687. den 20. Martü ſtarb zu Drefden die
Durchlauchtigſte Furrin und Frau, Frau Magdalena Sibylla, Hertzogin
zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, ChurFurſtin, gebohrne Marggra
fin zu Brandenburg 2c. des frommen und gottſeligen Chur-Furſten zu
Sachſen., Johann Georg II. hinterbliebene Frau Wittwe, als derer Leich
Begangniß den 2. May in der Creutz-Kirche gehalten wurde, da habe ich
die LeichPredigt uber 1. Theſ. IV, i4. abgeleget, auch da den 4. May das
Haupt-Begangniß und Beyſetzung in der DomKirche zu Freyberg cele-
briret worden, habe ich dabey abermahl aus Rom. V. 1.2. die Gedachtniß
Predigt in hochſter Gegenwart gnadigſter Churfurſtl. Herrſchafften, und
anderer Furſtl. Grafl. auch Freyherrl. und Adel. Perſonen gehalten, ſo
beyde in Druck kommen. Da auch Anno 1687. ein allaemeiner LandTag
gehalten wurde, verrichtete ich vor Eroffnung der gnadigſten Propoſition,
in der Churfurſtl. SchloßCapelle die gewohnliche LandTagsPredigt den
26. Octobr. aus Matth. XXII 21. und ſtellte darinnen vor: Chriſtlicher
Obrigkeiten und Unterthanen Pflicht gegen einander. Es iſtſelbige nach
gehends in Druck kommen, und von Zohann David Zunnern zu Franck
furt am Mayn verleget worden.

Arnd.Jch weiß, daß Herr Gerber von ihnen in ſeiner Hiſtorie der Wieder
gebohrnen ſchreibet, wie ſie mit ihrer Apoſtoliſchen Lehrart ſowohl bey Hofe,
als auch bey der Stadt groſſen Beyfall und Liebe gefunden hatten, doch
hatte zugleich ihre demuthige und nicht Welt-formige Lebens-Art, wie auch
ihr Amts-Fleiß, und die auf das thatige Chriſtenthum dringende LehrArt
vielen Clericis nicht angeſtanden. Dahero ware erſt heimlichet Neid, end
lich offenbahre Verleumdung und Verfolgung darzu gekommen. Den
groſfeſten Haß aber hatten ihnen ihre in Dreßden angenellete Catechiſmus
Lehren gebracht, als welcherhalben ſie von vielen gelobet, von vielen aber

Tz auch
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auch getadelt worden, und hatte ein gewiſſer Theologus geſaget: Der
Churfurſt hatte einen OberHofPrediger haben wollen, hatte aber einen
Schulmeiſter bekommen. Erlauben ſie aber, daß ich noch etwas von ih
rem Dreßdniſchen Auffenthalt und Dimiſſion anfuhren mag. Der Herr
Hof—-Prediger Gleich ſchreibet in denen Annalibus Eccleſialtieis von derſel
ben mit folgenden Worten: „Nachdem aber Herr D. Spener bald nach
ſeinem Anzuge in Dreßden in offentlichen Predigten vorgab, daß bishero
der Articul von der Rechtfertigung eines armen Sunders fur GOtt nicht
recht ware geprediget worden, nahm ſich dieſes das CreutzMiniſterium an,
und beſchwerte ſich daruber beym hochlolichen Ober-Conſiltorio. Es wur
de aber die Sache in der Stille beygeleget. Da fer aber hernach ſeine vor
mahlige pia deſideria, ius Werck zurichten furgenommen, fugte ſichs, daß
A. 1688. und 1639. etliche Studioſi und Magiſtri in der Univerſitat Leipig,
die Herrn D. Speners Meynung nicht recht mochten verſtanden haben, aller
hand verbotene Conventicula hielten, darbey viel lnruhe und Bewegung
entſtund, ja der Nahme des ſo genannten Pietiſmi dabey erwachſen, und
vieler Fanatiſcher, Quackeriſcher und Enthuſiaſtiſcher Unfug entſproſſen.
Darwder ſich nicht alleine beyde Univerſiraten Leipzis und Wirtenberg ge
ziemend gereget, ſondern auch ſofort von Churrurſtl. Durchl. befohlen wor
den, ſolchem Unheil zu ſteuren und abzuhelffen. Ware auch kein Zweifel
geweſen, daß ſolche Unruhe nachgeblieben, wenn Herr D. Spener (wie ſonſt
in Religions-Sachen gewohnlich geweſen,) ſein Borhaben mit dem hoch
preißlichen Geheimen RathsCollegio, Obern-Conſiſtorio, und denen.
Sachſiſchen Vniverütaten, Leipzig und Wittenberg, eonumuniciret, und
derer Herren Theologorum Bedencken daruber vernommen, auch was von
ihnen einhellig vor gut befunden. wie es ſeine Herren Anteeellores, Herr
D. Hoe, und Herr D. Weller gethan, ſich gefallen laſſen. Weil aber Herr
D. Spener die Sache gantz allein zu heben vermeynte, und zu denen. Chur
Sachſiſchen Theologis kein ſonderbahres Pertranen bezeigte, gerieth das
Werck in groſſe Erweiterung, ſo, daß mnicht nur die Leipzigiſchen, ſondern
auch die Wittenbergiſchen, auch auswartigen Theologi ſich darwieder zu
ſetzen anfiengen. Denen zwar Herr D. Spener geantwortet, und ſich in
vielen Stucken entſchuldiget, daß man ſeine Worte oder Meynung nicht
recht verſtanden, gleichwohl haben ihn ſonderlich unter ſeinen Antagoniſten,
Hert D. Val. Alberti in Leipzis, den er vor ſeinen beſondern Freund gehal
ten, Herr D. Aug. Pfeiffer zu Lubeck, Herr D. Fecht zu Roſtoek, der ſein
Commilito zu Straßburg geweſen, und Herr D. Schelwig in Dantzig, in
vielen Puncten und LehrSatzen ziemlich eingetrieben. Anderer vorneh
men Theologorum Schrifften zu geſchweigen, maſſen wir nicht geſonnen,

den
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den ungluckſeligen Pietiſten-Streit und Schwarm hier weitlaufftig an
zufuhren. Daruber begunte nun der Credit Herrn D. Speners beu vie
len zu fallen, da er auch A. i1690. ein Privat- Bedencken geſtellet, ſemem
Schwacgcer Herrn Horbio, Paſtori in Hamburg, zu gefallen, wegen des
neuen Religions-Eydes, E. HochEhrwurdigen Miniſterii zuHamburg, ver
kiel er daruber mit Herr D. Johann Friedrich Mayern, Paſtore zu St. Jacob
in Hamburg, in einen hefftigen Streit, darvon beyderſeitige StreitSchriff
ten am Tage ſind. Was in der Sache vorgegangen, erzehlet Herr D.
Spener in denen letzten Theologiſchen Bedencken P. II. c. VI. Art. lll.
Sect. V. p. 382. ſeq. Wiewohl Herr D Spener meynte, vor geſehen zu ha
ben, daß GOtt vorhabe, durch dieſe ſcheinende Erhohung (zum OberHoff
Prediger-Amte in Dreßden) ihn innerlich, und auch noch wohl auſſerlich
deſto mehr zu demuthigen. Das meiſte aber, was Herr D. Spenern die
Dimiſſion zuwege gebracht, war nicht allein die erregten Streitigkeiten, ſon
dern auch ſein Anno i689. den 22. Febr. an Churfurſtl. Durchl. zu Sach
ten, ſeinen gnadigſten Herrn, abgelaſſener Brief, davon Herr D. Spener an
die damahlige Konigin in Schweden, Ulrica, einen ausfuhrlichen Bericht
erſtattet, unterm Datum Berlin den 13. Jul. i69i. darinnen er dem Hoch
feligen Churfurſten, Johann Georg dem liI allerhand Schuld giebt, ſo er

gewiß nicht wurde haben behaupten konnen, wenn er daruber ware zur Re
de geſetzet, und zur Verantwortung gezogen worden, welchen hier zu wieder
holen Bedencken trage, der geehrte Leſer kar ſolchen Speneriſchen Bericht
und Brieff an hochgedachte Konigin in Schweden, von Wort zu Wort
nachleſen im letzten Theil ſeiner Theologiſchen Bedencken, Part. Il. c. VI.
Art. Ill. Sect. XVI. p. m. 400. Mich wundert aber, daß Herr D. Spe
ner an eine auswartige (ob wohl Evangeliſch-Lutheriſche) Konigin, von
dem, was zwiſchen ihm und ſeinem geweſenen Herrn, in Gewiſſens-und
BeichtSachen vorgangen, ſo frey nicht nur hat ſchreiben, ſondern auch die
jenigen, ſo dieſes Bedencken ediret, ſelbiges, weil es zu des Hochſeligen Chur
Furſtens Johann Georg des III., und ſeiner Actionen Verkleinerung ge
reichet, haben ohne Scheu in offentlichen Druck geben durffen. 2) Man
daraus urtheilen muß, daß Herr D. Spener ſein Brieff-Schreiben, ſo er
an Churfurſtl. Durchl. ergehen laſſen, gegen die Konigin in Schweden
juſtifieiren wollen. Da er ſich zwar, was den modum procedendi be
trifft, auf Herr D. Wellers und D. Geiers, als ſeiner Herren Anteceſſorum,
Exempel berufft. Da aber ſchwerlich zu erweiſen ſeyn durffte, daß ſie
ihren damahligen Churfurſten Johann Georgen den J. und lII. mit Briefen

beſchwerlich geweſen, vielmehr liegt am Tage, da ihnen der Acceſlus alle
zeit frey gelaſſen worden, wenn ſie etwas bey denenſelben vorzutragen ge

habt,
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habt, es durch perſohnliche unterthanigſte Aufwartung, und mundliche
n Vorſtellung, getroſt thun dürffen, wie aus dem Lehens-Lauff Churfurſt

Johann George des J. klar erhellet. So war derſeibe Herr D. Spenern
bey ſeinem Churfurſten auch nicht verſaget, maſſen, als der ungluckſelige
BrieffWechſel angangen, der glorwurdige Chur-Furſt (der mit Hohen

m und Niedrigen, auch vielfaltig mit geiſtlichen Perſonen gar gnadig reden
J

J

konte) durch Dero Geheimen Rath, bey Zuruckgebung ſeines Briefes,
Herr Spenern ſagen laſſen: Hatte er was bey ihm anzubringen, ſo
ſolte ers mundlich thun. Gegen welchen ſich aber Herr D. Spener entin ſchuldiget, es ſey ihm nicht gegeben, dem Chur-Furſten disfalls mund

u lich anzureden, daher habe er dieſes Mittel ergreiffen, um ſein Gewiſ—
b ſen zu retten, durch Schreiben es verrichten muſſen. Welche mundliche
n Unterredung auch gemeiniglich mehrern Ingrels findet, als vieles Brief—

J Schreiben, und ſchrifftliche weitlaufftige Deductiones, welche groſfe Her
ut ren von Natur nicht gerne anzuſehen pflegen. Maſſen ein Wort geredt zu
15 ſeiner Zeit, iſt wie guldene Aepffel in ſilbernen Schaalen, rov. XXV, 11.

I Hatte aber Herr D. Spener nicht das Hertz gehabt, Churfl. Durchl. mundli
che Vorſtellung zu thun, warum hatte er ſich denn zu Dero OberHofVPre

1 diger, BeichtVater und Kirchen-Rath beſtellen laſſen? Es bathſich jaHerr
D. Lucius beym Antritt ſeines OberHof-PredigerAmts den freyenZutrittunn gleichfalls bey eben dieſem hochloblichen Churfurſten aus, wie in der Beylage

Phr ſeiner Lebens-Beſchreibung ſub Lit. G. p. a28. zu ſehen, und erhielt denſelben

Jil

J

J

In! willig. Es konte ja Herr D. Spener Herrn D. Lucio guugſame Vorſtellung
J thun, in einem beſondern Briefe, den er bey Ubernehmung ſeines Ober-Hof—

ĩ

J J PredigerAmtes, und deſſen ſchweren Verantwortung an ihn ergehen lieſſe.
I Warunm hat er deun nicht ſelbſt: ſolches vvr ſich beobachtet? Und warum ĩ

J

konte er denn bey Jhro Hoheit der Churfurſtin ſeine perſonliche Aufwar—
tung machen? Warum hatte er dieſes nicht auch bey ſeinen Herrn thun
ſollen und konnen, durahl er ihm dieſes olleriret und andeuten laſſen? Da
er aber mit Schreiben continuiret, und zumahl diejenigen bey ſelbigen ex-
culpiren wollen, die der Churfurſt in Verdacht gezogen, daß ſie Herrn D.
Spenern die Materie zu ſeinen weitlaufftigen Briefen ſubminilſtriret, ſind
Churfurſtl. Durchl. daruber freylich mehr irritiret, als erbauet und bekehret
worden. Hatte Herr D. Spener MenſchenFurcht fahren laſſen, auf ſei
nen gottlichen Beruff und auf ſein Amt getrotzet, wurde er weit beſſer ge
handelt, und viel mehr ausgerichtet haben. Daß aber Herr D. Spener
den mundlichen Vortrag immer geſcheuet haben muſſe, und mehr auf das
Briefſchreiben gehalten habe, erhellet unter andern daraus, da er A. 1687.
den 26. Octobr. die LandTagsPredigt verrichtet, und die Predigt, wie ge

wohn
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dem JIV, perſonlich uberreichen, und dabey kurtzlich erinnern konnen, wie er
in dieſer Predigt vom Amt der Obrigkeit gehandelt; weil er nun auch ein
kunfftiger Regente werden ſolte, werde er ſich daraus erkauen, und ſeiner
Pflicht und Schuldigkeit dereinſt ſich dabey erinnern konnen, wenn er zur
Regierung gelangte; das wurde bey dem Durchl. Chur-Printzen viel—
mehr Nachdruck gefunden haben, als da er ihm nachfolgenden weit—
laufftigen Brief geſchrieben, den er wohl kaum geleſen, ihn in die Taſche
geſteckt, da ihn hernach deſſen Bediente gefunden, und ohngefehr in meine
Hande geliefert, darvon dem geneigten Leſer, vom Originali, das ich beſitze,

in der Beylage die Copie mittheilen will, weil gar nichts bedenckliches oder
ſenſibles darinnen enthalten. Nur zu weiſen, wie mit Briefen die Sache
nicht allemahl ausgerichtet werae, und ſich groſſe Furſten und Herren eine
bewegliche mundliche Worſtellung ehe zu Hertzen gehen laſſen, als wenn ſol
che mit weitlaufftigen Schrifften geſchiehet. Jnzwiſchen, da Herr Probſt
Schrader in Merlin dieſe Zeitlichreit geſegnet, wurde die Sache dahin ver
mittelt, daß Churfurſti. Durchl. zu Brandenburg Herr D. Spenern die
Veocation zu ſolchem Dienſte nebſt der Confſtorial-Raths-Stelle zuſchickte,

darein Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen willigten, und Herrn D. Spenern
unterm Dataru Schloß Hartenfelß den 3. Martii die Dimiſſion ertheilten,
welche wir in der Beylage anfuhren wollen, daraus man ſehen wird was
von Herrn M. Gerbers Relationen in dem lI. Theil der Hiſtorie derer Wie
dergebohrnen p. 296. zu halten, da er in der LebensBeſchreibung Herrn D.
Speners den Dimiſſions-Befehl anfuhret, als hatteler ſolchen von gedachten
Herrn D. Speners Original abcopiret, es trifft aber weder der Ort, (wo er
gegeben,) noch der Tag, noch die Formalienuberein. Daher ſeinem ubri—

gen Vorgeben auch wenig Glauben zuzumeſſen. Jnzwiſchen wurden zu
gleich Herrn D. Spenern von Churfurſtl. Durchl. 200. Rthlr. jahrlich ad
dies vitæ reichen zu laſſeit, auch ſeiner Wittwe nach deſſen Tode, verſpro

chen.  D. Spener. Ach es ware hierauf verſchicdenes zu antworten, welches doch die
Kurtze der Zeit itzo nicht ulaſſet, und ich werde auch vielleicht anderwerts
mit ihnen davon weitlauf tiger ſprechen. Allein was hat denn M. Gerber
unwahres von mir geſchrieben?

Arnd.
Er ſpricht in ſeiner Hiſtorie derer Wiedergebohrnen: „Daß der ſel.

Lehrer endlich bey dem glorwurdigſten Churfurſten in Ungnaden fiel, darau
waren ſowohl kolitici als Theologi Schuld. Es werden aber wenig

u Men
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Menſchen die wahre Beſchaffenheit dieſer wichtigen Sache wiſſen, und iſt

es auch nicht rathſam, alles zu entdecken. Er ſelbſt hatte es, da er in Ber
liniſchen Dienſten ſtund, konnen der Welt vorlegen; allein ſein Gemuth
war viel zu Chriſtlich, als daß er ſo viele groſſe Leute hatte bloß darſtellen

und beſchamen ſollen. Alſo wurde es vermittelt, daß man ihn nach Ber
lin beruffete, weil er, wie ihm zugemuthet wurde, nicht ſelbſt reſigniren
wolte. Ehe er aber aus Dreßden zog, ward ihme von Jhro Churfurſtl.
Durchl. ein Reſeript ertheilet, welches der ſel. Lehrer mit Vergnugen em
pfieng, und lautet es alſo:

Wüurdiger, Andachtiger, Lieber, Getreuer.

Demnach Sr. Churfurſtl. Durchl. in Brandenburg an Uns
gelangen laſſen, wie Sie eure Perſon zum Probſten und In-
ſpectore auch Conſiftorial. Rathe in Berlin gern haben mochten,
auch gebeten, Jhnen euch zu uberlaſſen; Und wir ſolches Un
ſerm freundlich geliebteen Oheim nicht verſagen mögen. Als
vermelden Wir euch hiemit, daß Wir in ſolcn Anſuchen gewll
liget, und zu dem Ende euch eures Dienſtes erlaſſen wollen:
Jedoch dergeſtalt, daß ihr Uns nichts deſtoweniger mit Pflichten
zugethan verbleiben, und ſchuldig ſein ſollet, wenn Wir eüres
Dienſtes nothig haben, euch wiederum in Unſere Dienſte zu be
geben. Jm ubrigen bleiben Wir euch mit aller Gnade zuge—
than, und zu deren Bezeugung verardnen. Wir hiermit und
Krafft dieſes, daß ihr alle Jahr auf Lebenszeit, desgleichen auch
nach eurem Tode eure EheFrau, ſo lange ſir lebet, aus Unferer

Fleiſch-Steuer Einnahme Zwey hundert Rrichsthaler gegen
Quittung empfangen ſolt. Gegeben zu Dreßden den Maji
1691,

ſohann Gcorge.
Das GnadenGeld à 200. Rthlr. iſt auch dem ſel. Herrn D. Spener, in
gleichen ſeiner Eheliebſte nach feinem Tode richtig ausgezahlet worden.
Wiewohl dieſe ihren EheHerrn bald nachgefolget, derowegen ſolches auch
nicht mehr als einmahl genieſſen knnen. Der theure Churſurſt war im
geringſten nicht von D. Spenern beleidiget. Er ſchrieb zwar, als ein Ge

wiſſen
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wiſſenhaffter Beichtvaler, weiler zu keiner mundlichen Audienz gelangen
tunte, cinen Brief an Jhro Churfurſtl. Durchl., die fich auf dem Schloß
Moritzburg aufhielten, dergleichen nach Erforderung ihres Amts ſeine An-
teceſſores Herr D. Weller und Herr D. Geier auch gethan. Allein wie un
ſer theurer Lehrey ſonſt in allen Schrifften ſehr behutſam war, alſo hatte er
auch dieſen Brief mit der großten Vorſichtigkeit und Beobachtung alles un
terthanigſten kKelpects geſchrieben. Es ware auch ſolche Zuſchrifft nicht
ohne gute Wirckung aeweſen, wenn nicht boſe Gemuther alles ubel ausge
leget, und den ſel. Churfurſten wieder einen unſchuihigen Mann zur Ungna

de verleitet hatten. i.t B, Spenet.

Ach finde doch nicht, worinnen man dem Worgeben nach des ſel.
Herrn Gerbers eben nichtsanglich Glauben beylegen ſollte. Jch laugne
nicht, daß mir der liebe ſelige vrann wohlgewogen geweſen, aber dieſes iſt
noch kein Beweiß, ſeineErzohinngen gautz und gar in Zweifel zu ziehen. Wie
lautet aber der Dimirnons- Befehl in der Beytage Herrn D. Gleichens, iſt er
don des Herrn da. Gerbers ſeinen ſehr unterſchieden?

Acnd.
J Judenen Hauvtr Suchen kommen ſie ziemlich uberein, ohne daß die

Paſſa ze, ſo Herr. Gerder anfuhrrt, daß ſie dem Churfurſten mit Pflichten
zuget han verbleiben7 und ſchuldig ſeyn ſollen, wenn er ihres Dienſtes nothig
haben wurde, ſich wieder in ſeine Dienſte zu begeben, in Herrn HofPredi
ger Gleichens Befehlnicht befindlich, auch der Ort und die Zeit nicht über—
ein trifft. Jch will die Abſchrifft des Befehls in Herrn D. Gleichens
Schrifft anfuhren:

Von GoOttes Gnaden, Johann Georg der Dritte, Hertzog

Zzu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und
Weſtphalen 2. Churfurſt 2t.

Wurdiger, Sochgelehrter. Rath, lieber Andachtiger

aund Getreuer.
I

An Uns haben des Churfurſten zu Brandenburg Liebden unterni

Date Colln an der Spree, den 2i. dieſes Monatbhs geſchrieben,
und dabey Freund Vetiterlich erſuchet, daß Wir geruhen moch
ten, ſeiner Liebden euch daher zu uberlaſſen, weil ſie geſonnen

uez waren
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Set. Nicolai in Jhrer Reſidentz Stadt Berlin, nebſt einer Raths
Stelle im Conyſſlorio daſelbſt, durch eure Perſon zu erſetzen. Nun
Wir denn Seiner Liebden in dieſem Anſuchen nicht entſtehen
mogen, ſondern beſagte neue. Uberlaſſung zugeſtanden, auch be

reits in dieſer Conformitat Deroſelben wieder geantwortet, ſo
haben Wir euch in Zeiten hievon Nachricht geben, und ſolche
Unſre Meynung darum unverhalten ſeyn laſſen wollen, damit
ihr bey Einlangung der Chur Brandenburgiſchen Pocation tuch
darnach richten konnet. Auf daß ihr aber noch auſſer Unſern
Dienſten/, Unſre euch und den Eurigen zutragende Gnade erken
nen, und derſelben geſichert ſeyn moget, als haben Wir verord
net, daß neben den ReiſeUnkoſten, auch die eurer HausFrauen
ſonſt verſprochene Gnaden-Gelder, nicht allein von Daro dieſes
Unſers gnadigſten Dimiſſions. Reſcripti,aus Unſerer FleiſchSteu
er: Caſſa zu denen gewohnlichen DQoatember-Zeiten, gegen Quit—
tung jahrlich bezahlet ſondern auch damit ad aies vitæcontinuitttj
und ihr unweigerlich abgefolget werden ſollen.

Ubrigens werden Wir euch und den Eurigen nicht weni
ger in andern Angelegenheiten Unſre Gnade zu erweiſen unver
geſſen ſeyn, und haben euch ſolches alles nicht verhalten wollen.
Gegeben auf Unſern Schloß Hartenfelß zu Targau, den zi. Mar-
vii, Auno 1G9l.

Johann Georg, ChurFurſt.

Dem Wurdigen und Hochgelahrten, Unſern
Ober Hof Prediger, Beicht-Vater, des O
bernConſiltorii zu Dreßden Rath und Alſ-
ſeſſorn, lieben Andachtigen und Getreuen,
Herrn Philivp Jacob Spenern, der Heil.
Schrifft Doctorn.

D. Spenet.
vrch wil weiter hieran nicht gedencken. Fahren fie aber ohnbeſchwert

fort  chehlen, was Herr Gerber von mir ſchreibet.

Arnd.
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Arnd.

Gar gern. Seine Worte lauten: Ob er nun gleich ſein Amt in
Dreßden niederlegen muſte, ſo beharrete doch der großte Theil am
Hofe und inder Stadt in der Liebe gegen ihn, und ein groſſes Heer
begleitete ihn bey ſeinem Abzuge aus Dreßden einige Feldweges, und
nahmen, nachdem er ſie geſegnet hatte, mit vielen Thranen Abſchied.
Ein Vornehmer des Raths gab eine Schrifft in den Druck, unter
dem Titul: Weib! was weineſt du? welche auf den Abſchied
dieſes ſel. Lehrers gerichtet war, und die Betrubniß uber deſſen Ver
luſt anzeigte. Ein anderer verfertigte imMahmen derer Kinder eine
wehmuthige Klaae, Abſchied und Danckſagung in teutſchen Verſen,
und gab ſolche in Druck. Der Titul war: Uber den leider! erfolgten
Abzug des Hocherleuchteten, Geiſt,und Lehrreichen Mannes Herrn
H. Speners, wolte in nachfolgenden ihre hertzliche kiebe und ſchuldi
ge Danckbarkeit, als ein immerwahrendes Denck. und Ehren Mahl
erweiſen, die Zeithero in ſeinen Catechiſmus Examine fleißig zuho
rende und von ihm treu und ſorgfaltigſt unterrichtete Dreßdniſche
Jugend. Einige Verficul davon lauten alſo:

Nun Theurer Spener, zieh in GOttes Nahmen hin.
OOtt laſſe deinen Wunſch, an uns gethan, bekleiben!

Du ſollt uns nimmermehr nicht kommen aus dem Sinn,
Und wollen ewig Dir mit Danck verbunden bleiben.

Ja OoOtt vergelte Dir gantz reichlich hier und dort
Die Sorge, Muh und Fleiß, ſo Du an unſern Seelen

Jn Lehren angewandt: Er ſey Dein ſtarcker Hort,
Und laſſe Dich gaeſund virl gute Jahre zehlen!

Beſonders laß er uns (wie Dein Wunſch letztens war,)
Jn jenem Leben dort zuſammen wieder kommen,

Wo keine Trennung mehr, noch Leiden und Gefahr,
Wohlaber ew'ge Luſt bey GOtt und allen Frommen!

Dieſe Schrifften und Lob-Reden erweckten gleichwohl beyde
nen wiederwartig geſinnten dem ſel. Lehrer noch vielmehr Hal

Uz und
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und Verfol zung. zumahl da er insgemein ein hocherleuchteter Mann
von vielen genennet ward, und ſonſt noch andere groſſe Ehren-Titul
beygeleget wurden, daran er doch ſelbſt kein Gefallen hatte, vielmehr

ſich daruber betrubte, und ſo viel er kunte, dergleichen offentliche Eh
renzeichen zurucke hielte, auch gar unterdruckte. Daher auch, als
einsmahls ein ſolch Ehren Gedichte unter den Nahmen: Das freu—
dige Jauchtzen der Kinder GOttes uber den erhaltenen groſſen
Sieg gegen NA. gedruckt, und ihm eine groſſe Menze Exemplarien
davon zug.ſchickt worden, hat er ſolche alle verbrennen laſſen, und an
gute Freunde geſchrieben, ſie mochten ja alle Zeilen davon unterdru
cken, ſo viel ihnen davon in die Hande kommen wurde. So gar hatte
der ſel. Mann kein Gefallen an denen Lob-Reden. Daher er auch
hart verboten, daß nach ſeinem Tode keine Carmina angenommen, viel

weniger ausgetheilet werden ſolten. Ob es nun gleich hieß, daß er
aus Sachſen wegen Ungnade ware weggelaſſen worden; ſo bliebe
ihm doch nichts deſtoweniger Jhro Hoheiten die Churfurſtl. Frait
Wittwe mit groſten Gnaden zugethan, und behielt ihn beſtandig biß
an ihr Ende zu ihrem Beicht-Vater und Gewiſſens Rath. Daher
ließ ſie ihn alle Jahr zweymahl aus Berlin nach Lichtenburg auf ihren
Wittwen: Sitz kommen, allwo ſie ſtch ſeines Amts mit Acſß/ viren und
Commumniciren gebrauchte, auch allezeit etliche Predigten von ihm mit
innigſtem Vergnugen horete, auch zu vielen Stunden chriſtliche Ge
ſprache mit ihm hielte. Sie hat ſeingn: zod:nicht wenig betraurtt,
und endlich dieſe Wortevouſich nhoren lanen: GOtt Lob! daß der
liebe Mann aus dem Gerichte der Gottloſen weggenommen,
und zur Ruhe kommen ilh, er hat Laſterungen genug vertragen.
Als ſie D. Spenern einsmahls von Berlin holen ließ, ſagte ſie zu ihrer
CammerFraulein von Harthauſen: Nun werde ich auch einmahl
ein paar vergnugte Tage haben, die mir in meinem Leben ſehr
ſeltſam ſeyn. Dir Wiederſacher hatten ſich auch in Anſehung dieſer
hohen Perſon ſchonen ſollen, den ſel. Lehrer zu verketzern und zu ver
folgen, zumahl da ſo viel auslandiſche, als D. Meyer, D. Schellwig,
D. Pfeiffer, und andere mehr, mit Hauffen auf ihn loß fielen/ daß man

es
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es werden ſich die Nachkommen uber zo. oder zo. Jahr nicht genug
fam verwundern konnen, daß D. Spener von ſo vitlen Evangeliſchen
Theologis verketzert und vieler Jrrthumer beſchuldiget worden, da ſie
doch in ſeinen vielen Schrifften keine finden, die Adverſarii auch, wie
ſehr ſie ſich bemuhet, ihm keine erweiſen konnen. Dodh dieſes iſt dem
theuren Luchero, Heinrich Mullern, und vielen andern auch wicder—
fahren. Sobald als Herr D. Spener zum Ober-Hof. Predigee:Amt
beruffen war, verkehrte ſich aller Liebe und Hochachtung in Haß und
Verachtung bey denenjenigen, die ihm dieſe hohe EhrenStelle und
Gluck, welches er aber nicht davor, ſondern vor eine ſchwere Burde
und Laſt hielte, nicht gonneten, und lieber ſelbſt andieſe Stelle getre

ten wartn. e—D. Spener.
Jch ſehe, daß Herr Gerber viel Liebe vor mich, dabey aber auch eine

ziemliche Nachricht von meinen Umſtanden und meiner Wiederſacher
Schrifften haben muß. Jch weiß auch, daß Herr buddeus von mir ge—
urtheilet, wie ſich die Nachwelt verwundern wurde, daß man mir ſoviel
Fehler und Jrxthumer zueignen wollen, indem wohl nicht leicht jemand be
hutſamer als ich geſchtieben. Allein, durch das Feuer der Trubfal und der
Verfolgung von Feinden muß man eben bewahret werden, damit man am

Ende treu erfunden werden moge. Allein, was ſaget Herr D. Gleich wei
ter von inir?

Arnd.Ich wil noch etwas aus ihmanfuhren. Es gebdencket meht wohlge—
dachter Herr von Canſtein, daß hin und wieder Conſilis gepflogen worden,
ihn wieder nach Dreßden zu ziehen, ſunderlich im Jahr i699. Man findet
aber in dem letzten Theil der Bedencken, P. lil. c. VI. Art. Ill. Sect.
XXXIMX. pim. 448. daß ſchon anno i6oi., da ka im der glorwurdigeChur
furſt, Johann Georg der rir: dieſt Welt verlaſſen, und der Herrn D. Spe
nern deſignirt geweſene Succeſſor, Herr Georg Green, zu Heidelberg, in
noch wahrender Campagne, dahin er ſeinen Churfurſten und Herrn, auf
Befehl, begleitet, mit Tode abgangen, dergleichen Anſchlage gefuhret wor—
ben/ Herr D. Speuern in priſtinum ſtatum locum zu reltituiren, el
ches er an eine Furſtliche Perſon unterm Datum d. i4. Oct. i69r- gedencket,
welches Schreiben loco citato befindlich, darinnen ſich auch hetaus laſſet,
daß, wenn er wolte auf das Jrdiſche ſehen, finde es ſich, daß die Stelle zu
Dreßden, der hieſigen (zu Berlin an Splendor und Emkunfften nicht we

nig
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nig vorgehe, auch ihm zu Berlin ſo viel Gefahr als in Dreßden aufſtoſſen
konne, ob er zwar (in Berlin) bereits viel liebe Freunde habe, welche zu
verlaſſen ſchwer fallen wurde, ſo ſey doch die Zahl der in Dreßden hinter
laſſenen etwas mehr, und wurden alſo ihn dahin zu ziehen, als jene ihn bey
ſich zu behalten, ſtarcker ſeyn. Allo ware faſt der Schluß leicht aus ſolchen
Abſichten gemacht. Es mag aber dieſer Anſchlag durch reiffere Uberlegung
derer hohen Miniſtrorum, zuforderſt des hochpreißlichen geheimen Conſilii
zernichtet worden ſeyn, weil zu beſorgen geweſen, wenn Herr D. Spener
wieder nach Sachſen kommen, die Unruhe und der daraus entſtehende
Schade groſſer werden konnen, als der verhoffte Nutzen. Da dieſes nicht
angehen wolte, und æn. 1692. Herr D. Sam. Bened. Carprzovius, hochver
ordneter Superintendeas, zur OberHoff-PredigerStelle gediehen, hat
doch Herr D. Spener immer wieder Luſt, nach Sachſen zu kommen, erhak—
ten, da man (wie er im letzten Theologiſchen Bedencken, b. IIl. c. VI. Art.
Iil.Sect.i. p. m. zsg. ſchreibet, bereits von guter Zeit am hohen Ort die
Conſilia aepflogen, ihn wieder nach Dreßden zurucke zu ziehen. Wie er
mit ſolchen Anſchlagen, da 4. 1693. und 1694. allerhand Troublen ſich zu
Dreßden ereigneten, und es ſchiene, als ware dabey Herr D. Carpzovius in
Ungnade verfallen, mochte wohl Herr D. Spener meynen, daß dieſes eine
Gelegenheit ſeyn konte, ſein voriges Poſto wieder zu erlangen. Daher er

unterm Datum den 27. April 1694. teben den Tag, da der lobliche Chur
Furſt, Johann Georg der IV., mit Tode abgangen,) an einen vornehmen
Miniſtrum (vermuthlich den damahligen Hertn Ober-Conſiſtorial. Præſi-
centen von Beuchling, der ſein guter Freund geweſen,) dißfalls geſchrieben,
und ſeine Gedancken ihm hieruber eroffnet, die Schwierigkeit des Werckes
ſowohl, als wie die Sache einzufadeln, offanhertzig ntdecket, ſo in denen letz
ten Theol. Bedencken, P. IiI. e. VI. Art. III. Seet. i6. p. m. 856. gßo7 zu
finden. Weil aber mit dem Tode des Hochſel. Churfurſten ſich der gantze
Horizont veranderte, und wieder aufklarte, Herr D. Carpzovius auch von
dem neuen Dutchlauchtiaſten Succeſſore an der Chur, in ſeinen Chargen
behalten wurde, zerſchlug ſich dieſes Werck von ſelbſten wieder. Gleich
wohl hat man in der Sache nicht geruhet, indem, da A. 1699. Herr D. Leh
mann, Superintendens und Prof. Prim. Theol., und Herr D. Jo Berfed.
Carpzov, Paſt. zu St. Thomæ und Prof. Theol. zu gleicher Zeit in Leipzig
geſtorben, man den Herrn OberHofPrediger D. Sam. bened. Carpzoven
nach Leipzig zu ſetzen, und Herr D. Spenern wieder an ſeine Stelle nach
Dreßden zu bringen getrachtet. Daruber er ſich an einen gewiſſen Theo-
logum. den er ſeinen vertrauten Freund und Bruder genennet, in einem be

 ſondern Schreiben, nachgehends auch in einem andern, ſo er an einen Ko

nigl.
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nigl. Mmiſtrumergehen laſſen, hiervon ſein Hertz ausgeſchuttet, ſo daß mich
wundert, daß die Herren Collectores dieſer Bedencken, ſolche Briefe hu
ben mit eindrucken laſſen, die gleichwohl Herrn D. Speners menſchliche
Anſchlage bey dieſem Werck ziemlich entdecken, da er ſonſt bey Vocationen
lauter gottlichen Winck erwarten wollen. Dafß aber auch dieſes menſch
liche Gedancken geweſen, hat der Ausgang gezeiget, indem nichts daraus
worden, und Herr D. Carpzov bis an ſein erfolgtes Ende nicht verdrungen,
ſondern in ſeinen EhrenAemtern unverruckt erhalten worden.

D. Spenert.So habe ich denn vielerley Urtheile uber mich anhoren muſſen. Al
lein ich glaube, daz ich am beſten thue, wenn ich dieſes itzt bey Seite ſetze,

und in meinem Lebenslauff fortfahre. Nachdem ich die Chur-Branden—
burgiſche Vocation angenommen, und meine AbzugsPredigt in der Chur
furſtl. SchloßCapelle zu Dreßden, am PfingſtMontage 16yr. über das
ordentliche Evangelium gehalten, ioh. IIl. is- 2t. von der Summa der
gantzen HeylsLehre, bin ich darauf Mittwochs von Dreßden aufgebrochen,

und Sonnabends in Berlin ankommen; wie mich denn alſofort Dom. J.
poſt Trinit. Herr Frantz Julius Lutckens, Churfurſtl. Brandenburgiſcher
Conliſtorial. Rath, und Probſt an der PetersKirche, zuColln an der Spree,
(fornachgehends: Sas. Decit uonigl. Daniſcher Conlſiſtorial. Rath, Hof
Prediger, und Pheol. Prof. Publ. zu Coppenhagen, bey der RitterAcade-
mie worden,) inveſtiret, und aus dem ordentlichen Sonntags-Evangelio,

Lue. XVI, i9. ſeq. von dem zur Bekehrung und Seeligkeit von GOtt uns
verordneten Mittel gehandelt, darauf ich den Il. Sonntag nach Trinit. uber
Luc. XIV, a24. den 1. Junii i6gi. mejne Anzugs-Predigt gehalten, die aller
ſeits dem Druck uberlaſſen worden. Jn Berlin fand ich eine neue Schu

le, da ſo wohl jn als auſſer dem Conſiſtorio mit Reformmuten zu thun hatte,
und mich dabey gelinde aufzufuhren pflegte, daher geſchahe, daß einige Ver
anderung und Unterlaſſung gewiſſer Feyertage muſte eingegangen werden.
Jch ſuchte auch immerdie Wahrheit zu ſagen, den Chur-Sachſiſchen Hof
noch aur der Steite zu vehalten, immaſſen ich, wie Herr Gerber ſchon ange
fuhret, Cohngeachtet ich meines Amtes erlaſſen, und in fremde Lande gegan

gen,) dennoch jahrlich, des Jahres zweymahl nach Lichtenburg, zu Jhrer
Hoheit, der verwittibten Churfurſtin zu Sachſen, reiſete, Dieſelbe daſelbſt
abſolvirte und communicitte. Jnzwiſchen fielen mich auch mehrere Theo.

loßi in Schrifften an, denen ich aber hin und wieder geantwortet, und nichts
ſchuldig blieben. Als ich auch die Hoffnung beßrer Zeiten, in Rettung des
Spruchs Lue. XVIII, g. behauptet, iſt ſolches eine Gelegenheit geweſen,
daß ſich Herr D. Pfeiffer, Herr D. Neumann, Herr M. Boldich in Dan
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nemarck, und andere, wieder mich erreget. Sonſt habe ich auch auf be
ſondern Churfurſtl. Befehl zu Berlin verfertiget: Der Evangeliſchen
Kirchen Rettung von falſcher Beſchuldigung der Trennung und der Ge
meinſchafft mit allen Ketzerehen, auf M. Grabens Scrupel. Es iſt auch
in meinem zu Berlin verwalteten Predigt-Amt der Articul von der Wie
dergebuhrt in 66. Predigten, ingleichen die Epiſtel an die Galater, und die
1. Epiſtel Johannis, gleichfalls in Predigten, mit volliger Paraphraſi, von
mir erklaret, auch der Tractat, der wahre und ſeligmachende Glaube nach
ſeiner Art, wie er ohne gottſeliges Leben nicht ſeyn konne, zum Beſchluß der

Glaubens-Gerechtigkeit, gegen D. Breving, edirtet worden. Sonſten hat
mich auch der HERR zu einem beſondern Werckzeug, bey Fundirung der
VUniverſitaät zu Halle, gebrauchet, daruber ich meine beſondere Freude ge
habt. Es machte mir auch meines Collegen, Herrn M. Schadens, vor—
mahligen Diaconi in Berlin, unnothia erregte Unruhe wegen des Beicht
Stuhls viel Unluſt, ſo, daß ich dieſe Begebniß, das ſchwerſte Anliegen, ſo
ich die Tage meines Lebens gehabt, geweſen zu ſevn, gantz gewiß halte.
Ubrigens habe ich vier Jahre vor meinem Abſchied, bey Konigl. Majeſtat
in Preuſſen, um einen Adjunctum Præpoſituræ angehalten, welchetmir
auch, meinem Vorſchlage nach, an Herrn Eonrad Gottfried Blancken
bergen, zugeordnet worden, der mir auch nach meinem Tode in dem laſto-
xat, Præpoſitur und Inſpection ſuccediret.

Arnd.Jch bin ihnen vor ihre/gutige Nachrichten ſehr verbunden. Wenn
ſie abet erlauben wollen, ſo will ich aus des ſel. Herrn Gerbers Hiſtorie der
Wiedergebohrnen anfuhren, was er von ihren Sugenden erzehlet. Dann
ob ich gleich weiß, daß ſie dero Lob nicht gerne horen, ſo kounnen wir doch
auch dadurch zu dem Lobe des Schopffers aufgemuntert werden, der ihnen
dieſe groſſe Gaben verliehen. Denn da wir ohnedem in dieſem Geſprache
auf ihre Controverſien nicht kommen durffen, weil es zu weitlaufftig fal
len durffte, ſo will ich nur anfuhren, was er von ihren Specialibus, und erſt
von der Ehrerbietung gegen GOttes Wort, ſaget. „Gegen GOttes Wort
hat er beſtandig eine groſſe Ehrerbietigkeit gehabt, gieng mit der heiligen
Schrifft behutſam und furchtſam um, er machte es, wie Lutherus in ſei
nem goöldenen Commentario uber Gen. e.7. Tom. IX. Alt. f. a10. ſchreibet:
Es iſt uns keine Schande, wenn wir gleich ueſtehen, daß wir etli
ehe Geheimniſſe der Heil. Schrifft nicht wiſſen, denn die Prophe
ten und Apoſtel haben ihre ſonderlichen Offenbahrungen gehabt,
und wer viel davon diſputiren wolte, thate vermeſſentlich und nar
tiſch. Daher ſchreibt er in der Lauterkeit des Eoangeliſchen Chriſten
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thums von dem Evangelio auf den Il. Sonntag des Advents p.zi.a. Es iſt

das heutige Evangelium eines der ſchwereſten des gantzen Jahres, an deſſen
Erklarung ich deswegen nicht gern, ſondern Nb. mit einigerFurcht komme,
weilich mir nicht getraue, zu einer gottlichen Gewißheit des wahren Ver
ſtandes deſſelben zu kommen. Es beſtehet aber die Schwierigkeit darinne:
Von was vor einer Zukunfft Chriſti in dieſem Evangelio gehandelt werde?
Und ſagte ich ferner, daß etliche Theologi meynen, es ſey hier die Rede von
der letzten Zukunfft Chriſti zui junaſten Gericht; andere, von dem Special-
Gericht uber Keruſglem durch die Romer; noch andere, von der Zukunfft
zum jungſten Gericht uber das Romiſche Babel, als welches nach Apoc.
1g. und 19. vor dem jungſten Tage noch fallen und untergehen muſſe. Ob
nun gleich dieſe letztere Erklarung (fahretHerr D. Spener fort,) ihre ſtarcke
Wahrſcheinlichkeit hat i traue ich doch nicht mit einer Gewißheit auf
derſelben zu beſtehen, ſondern zahle dieſes Evangelium unter diejenigen
Stellen, daruver ich meine Unwiſſenheit bekennen muß, p. 33. Und der
gleichen Bekanntniß thut er gar offt hin und wieder in ſeinen Schrifften,
welches aber Herr D. Pfeiffer ihn ſehr vor ubel gehalteü, und ihm den See-
ptieismum ſchuld gegeben, daß alſo der ſel. Mann gar vielen ein Stein des
Anſtoſſens geweſen. Er blieb aber einmahl wie das andere bey ſeiner Ehr
Furcht gegen die heilige Schrifft, und unterſtund ſich niemahls eine Aus—
legung zu behaupten, weil es dieſer oder jener Theologus geſagt, wenn
er nicht ſelbſt davon in ſeiner Seelen uberzeuget war; und hielte dafur die
gbttliche Weisheit ſey groſſer, gls daß wir ſelbige ſo leicht und geſchwind
mit unſern Werſtand begreiffen ronnen; daher habe er ſich auch niemahls
unterſtanden das i7. Cap. Johannis in Predigten zu erklaren, weil ihm
daſſelbe viel zu hoch vorgekommen, und er ſich gefurchtet, er mochte etwas
ſagen, das dem Sinne unſers liebſten Heylandes nicht gemaß ſeyn mochte.

D. Spener.Ea neſeire velle. quæ magiſter optimus nos neſeire voluit, ea de-
mum docta inſeitia eſt, dasjenige nicht wiſſen wollen, was GOtt uns nieht
offenbahret hat, das iſt eine geiehrte Unwiſſenheit. Es bleibet auch der
Spruch der Theologorum veſte ſteheind ſif

dßi, a ie agen, a eine Propheceyungnicht eher verſtanden werden konne, als bis dieſelbe erfullet w' wee hat

are, 1denn Herr D. Pfeiller mich eines dcepticiſmi beſchuldigen keinenwie ich ge
ſaget: daß ich eines und das andere nicht verſtanden, was noch in Zu—
kunfft erfullet werden ſolte. Gewiß man konnte mit beſſeren Recht, den
jenigen, der dieſes alles beſtimmen wolte, ſamt ſeinem Urtheil mit Luthero
vor vermeſſenund thoricht ausgeben.

X 2 Arnd.
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Er fahret fort: Jn Schrifften und Lehren iſt ſonderlich zu mercken
die Vorſichtigkeit und Weisheit, die allenthalben hervor geleuchtet. Man
mochte zwar ſagen: Es hat D. Spener javielmahl auch etwas geſchrieben,
das er hernach ſelber vor Unrecht erkannt hat. z. E. Da er aus dem Evan
gelio am lIX. p. Trinit. eine ſehr harte Predigt wider die Reformirten ge
halten, nachmahls aber ſolche nicht vor ſeine Arbeit erkennen, noch unter
dero Schrifften wiſſen wollen. Jch antworte: Das iſt wahr. Wir ſagen aber
nicht, daß er infallibilis geweſen ſey, und nicht habe irren konnen. Er
hat es auch ſelbſt geſtanden, daß er damahls geirret, und im Eifer wider die
Reformirten zu vielgeredet. Ob er es gleich ein und andermahl verſehen,
ſo findet man hingegen in ſeinen Schrifften viel tauſend Exempel, da er
mit der groſten Accurateſſe und Vorſichtigkeit, ja mit rechter groſſer
Weisheit geſchrieben. Der ſeel. Herr M. Johann Seebiſch ſagte eins
mahls, als ſo viel Theologi in Schrifften wider D. Spenern ſich aufmach
ten: Sie richten, ſagte er: nichts aus, denn der Mann hat ieine
Theologie grundlich innen, und iſt im Schreiben ſo vorſichtig,
daß er it einem einigen Worte, ſo er hinzu ſetzet, die Objectiones
der Adverſariorum zu nichte machet. Und als nach etlichen Jahren
D. Spener mit D. Pfeiffern zu thun bekam, ſchrieb er in der volligen Ab
fertigung wieder denſelben p. z. Dieſes weis ich wohl, daß es zuwei
len einige meiner Feinde verdroſſen hat, daß ich, ſonderlich wo ich
lolche Materien vortrage, die denen elben ein Stachel im Autte
ieyn, meine Reden alſo nach der Wahrheit einſchrancke, daß ſie

nen r2c. Aber alles 1 οÑ  ν αννα νναν οes; ſondern
jeibige nach ihren Verlangen nicht auf irrinen Sinn drehen kon

daß man die Sache dermanen inne habe, daß man auch der Gegner
Anſchlace bereits voran ſehe, und gegen alle ihre Anfalle gleich
jam AuſſenWercke anlegen muſſe.

D. Spenet.Dem ohngeachtet habe ich muſſen ausruffen: O HERJ, wie ſind

meiner Feinde ſo viel.

Arnd.Jch fahre aus Herrn Gerbern fort. Seine groſſe und weitlaufftige
Erudition iſt auch merckwurdig, davon ihm Freunde und Feinde Zeugniß
gegeben. Er hatte ein ſo herrliches ingenium, daß, nachdem er ejnmahl
die gelehrten Sprachen gefaſſet, er noch in ſeinen JunglingsJahren von
ſich ſeibſt die Diſciplinas Philoſophieas begriffen, denn ſeinem penetranten
Verſtande war nichts ju ſchwer. Er wurde durch die ihm. aufgetragene

Infor-
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Ioformation Furſtl. Printzen in die Studia Hiſtorica und Heraldiea ein
geflochten; was er nun darinnen præſtiret, hat nicht nur das Romiſche
Reich, ſondern auch Franckreich langſt mit Verwunderung angeſehen.
Wie weit er es in Ebraicis und Rabbinicis gebracht, wiſſen diejenigen, die
in genauer Bekanntſchafft mit ihm geſtanden, und er ließ es doch in ſei
nen Schrifften ſich nicht einmahl mercken, wie machtig er auch in dieſer
Sprache ſeye, welches aber auch daraus leicht zu erkennen, da er als ein
junger Student in kurtzer Zeit, in dreyviertel Jahres-Friſt, es ſo weit ge
bracht, daß er dieſe Sprachereden, und darinnen diſputiren konnen. Was
er vor ein Theologus geweſen ſey, das beweiſen ſeine Schrifften, und
wenn er im Conſiſtorio zu Dreßden mit SuperintendentgnColloquia hielte,
ſo doch in der That nichts anders als Examina ſind, ſo gieng er zwar gra-
datim, und fieng von leichten: Materien an, damit er die Perſonen nicht et
wan confundiren oder blode machen mochte: Wenn er aber fande, daß
ſie was rechtes ſtudiret, ſo griff er ſie auch ſtarcker an, und bewieſe ſeine
Starcke in der Philologie, in GrundSprachen und Theologia Polemi-
ea dermaſſen, daß ſich alle Herren Rathe und andere Zuhorer verwun
dern muſten. Wie expedite er die Lateiniſche Sprache geredet, wiſſen
alle, die ieine Collaquia angehoret; So aber ein Superintendens oder Stu-
dioſus kam, dem das latein reden ſchwer fiele, machte er nichts daraus, ſon
dern redete teutſch. Brachte der knxaminandus einen Terminum Metaphyſi-
cum vor, ſo ſagte er: ſage mir der Herr dieſen Terminum teutſch. Das
kunte aber ſelten einer thun; hingegen ware er geſchwind damit, und gab
ihn teutſch, offters durch ein eintziges Wort. Nichts deſtoweniger hat ein
grofſer Theologus in Dreßden vorgegeben, D. Spener ſey kein Metaphy-
ſieus, darum diſputirte et lieber teutſch. Wie aber hatte er nicht ſollen
ein Metaphvſieus ſeyn, da er in Strasburg als ein junger Magiſter denen
gtudioſis Collegia Metaphyſiea gehalten?

D. Spener.Jch dancke GOlt vor die natürnche Gaben, die er mir gegeben, und
daß er mich in verſchiedenen Winenſchafften etwas grundliches begreiffen

laſſen. Jch habe mich deshalben auch um nichts mehr bemuhet, als daß
ich alles dasjenige, was ich wuſte, der Kirche GOttes zum Beſten, und dem
jenigen zu Ehren, der es mir gegeben, anwenden mochte. Jch will aber auch
glauben, daß die viele Stuclia, deren ich mich befliſſen, und denen ich ſo viel
Zeit gewidmet, mir eine Furchtſamkeit im gemeinen Leben beygebracht, wel
che Herr Gerber ſelbſten an mir nicht leugnen kan, ob ſich gleich dieſelbe
ſo wat nicht erſtrockte, als bey dem gelehrten Melanchthone, mit welchem
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ſie mich vorhin vergleichen wollen, als welcher gar nicht predigen konte, da
ich doch zu mehr als tauſendmahlen geprediget.

Arnd.Die Maßigkeit in vielen Stucken, (ſind weiter Herrn Gerbers Worte,)
war an dem ſel. Spener auch eine beſondere Tugend: Jch ſage notanter
in vielen Stucken, nicht nur in Speiß und Tranck, ſondern auch in an
dern Sachen, als in Freude, Traurigkeit, c. Das Unrecht, das ihm ſeine
Feinde anthaten, und ihn vor aller Welt zu Schanden machen wolten,
kranckte ihn zwar offt, und klagte er es guten Freunden, vornehmlich aber
ſeinem himmliſchen Vater, daß er ſein Gemuth mit Traurigkeit und Un
ruhe qualen follen, das that er nicht, ſondern faſſete bald einen freudigen
Muth, ja, er ward zuletzt aller Laſterungen ſo gewohnt, daß er immer bey
ſeiner Gleichmuthigkeit blieb, und ſich nicht bewegen ließ, und ſoll er eins
mahls geſagt haben: Er muſte die Gute ſeines himmliſchen Vaters demu
thig preiſen, die ihn bisher dermaſſen geſtarcket, daß er bey aller ſeiner Wi
derſacher Haß, Verfolgung und Drohung ſich noch nie gefurchtet,
noch eine eintzige Nacht ſchlaff-loß deßwegen geweſen ware, ingleichen:
Verketzerung und andere boſe Nachreden halte er nur vor. ein Kinder
Creutz, und glaube er, der liebe GOtt müſſe ſehen, daß er ein ſchwerer Creutz
zu tragen nicht ſtarck genug ſeyh: Daher wolle er die Worte Pauli
2. Cor. 6. 8. Durch Ehre und Schande; durch boſe Geruchte und gute Ge
ruchte; als die Verfuhrer und doch wahrhafftig, kunfftig ſeinen Leib
Spruch ſeyn laſſen. Jn Speiß und Tranck vergnugte er ſich an einem
Gericht, kam ein Gaſt zu ihm, ſo pflegte ſeine Frau um deß willen, noch ein
auch wohl zwey Eſſen mehr aufzutragen. Sein Tranck war gemeiniglich
ein halb Kannigen mit Waſſer gemiſchteræepütatWein; ſetten ein gantz
Kannigen, und dieſe Maßigkeit hielte er darum, damit er allezeit geſchickt
blieb, auch nachmittags wiederum zu arbeiten. Deßwegen ging er auch
niemahls auf den Mittag zu Gaſte, ja, faſt gantz und gar nicht, weil er
meynte, man wurde ihm zu mehren eſſen und trincken nothigen. Eine vor—
nehme Adeliche Wittbe, die alte Generalin von Neitſchutz, deren EheHerr
Commendant in Dreßden, wohnete nicht weit von ihm, und beſuchte alle

ſeine Examina, hingegen beſuchte er ſie auch dann und wann, ſie erſuchte
ihn vielfaltig, daß er doch einmahl mit ihr ſpeiſen wolte, endlich willigte er
darein, jedoch dergeſtalt, daß es des Abends geichahe, niemand erfahre, daß
er bey ihr ein Gaſt geweſen, anderer ihren Verdruß zu vermeiden, und
daß ſie nicht mehr als ein, zum hochſten zwey Eſſen aufſetzen laſſe.

D Spenet.Es haben zwar einige Meclici den bekandten Canonem, welchen man

ſon
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ſonſten hat; Plehus venter non ſtudet libenter, daß ein voller Bauch
nicht gerne ſtudire, umkehren und ſagen wollen, daß, je voller der Bauch
ware, je mehr auch der Verſtand mit artigen Gedancken erfullet werde.
Allein als ein Theologus kan ich gar wohl behaupten, daß ein voller Bauch
weder gerne ſtuciret, noch auch gerne betet, und eben deswegen wolte Sa—
lomo keinen Uberfluß haben. Die Maßigkeit erhalt die Leibes- und Ge
muthsGeſundheit am langſten.

Arnd.Jhrer groſſen Arbeitſamkeit iſt ubrigens auch nicht zu vergeſſen.
Hieran, ſpricht Herr Gerber, war er ſo gewohnet, daß er auch nicht eine
Stunde, ohne etwas gutes zu verrichten, vorbey laſſen kunte: ja er ſuchte

in der Arbeit ſeine Ruhe und Vergnugen. Daher er ſich auch gar keines
SpatzierGanges bediente, und als er in Dreßden den Jahr-Gang von
der Evangeliſchen Glaubens-Lehre predigte, und dieſe Predigten, wie zwar
die ubrigen alle, mit groſſem Fleiß aufſchrieb, iſt er daſſelbe gantze Jahr
nicht einmahl vor das StadtThor kommen: Und ob er wohl in Berlin
einen feinen Garten an ſeinem Hauſe gehabt, iſt er doch in 9. Jahren nur
zweymahl in ſelbigen kommen. Seine Motiones beſtanden darinn, daß,
wenn ihn auſſer einen vornehmen Mann, ein anderer guter Freund zuſprach,

fs bat er, mun morhte doch mit ihm belieben in der Stube auf und nieder zu
gehen. Seine groſſe Arbeitſamkeit iſt leicht aus ſeinen vielen Schrifften
zu errathen, davon einer von ſeinem 20. ſten Jahre bis in ſein 7o. ſtes genug
ſolte zu ſchreiben haben. Seine Correſpondenz war ſo weitlaufftig, daß
er, wie der Herr Baron von Canſtein bezeuget, wenigſtens des Jahres 600.
Zriefe ſchreiben muſſen. Und die meiſten hat er iu Abſchrifft behalten.

Die Perſonen, an die er ſchrieb, bekamen allemahl ſeine eigene Hand.

D. Spener.So muſſen es ja die Gelehrten meiſtentheils machen, wenn ſie etwas
wichtiges und reelles der Welt in Schrifften darlegen wollen. Und da ich
ohnedem in wiechttsen xbienungen ſtunde, wo hatte ich ſo viel Zeit herneh
men wollen, meine Bucndern die Handbieren, und die Maßigkeit,

u verfertigen? Jndeſſen muſte eines dem an

cken befliſſe, muſte mich bey dem Abgang der Motion, und da ich mehren
theils in meiner StudierStube bliebe, geſund erhalten. Der Menſch iſt
zur Arbeitgebohren, und wer ſich an dieſelbe gewohnet, ziehet aus derſelben
mehr Vergnugen, als audere aus dem Mußiggange.

Andrn.Die Tugend der Sanfftmuth und Gedult iſt an dem ſeligen
Lehrer, welchen Herr Gerber nennet, zu beivundern. Er wurde von ſo

vit
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vielen groſſen Theologis hart angegriffen, die ihn mit Gewalt zu einen ir
rigen Lehrer machen wolten, und dieſes nicht ein, ſondern viel Jahre. Er
mochte ſich erklaren, und ſeine Unſchuld an den Taglegen, wie er wolte, ſo
lieſſen ſie doch nicht nach, ſondern brachten immer die alten Beſchuldigun
gen an den Tag, und konten niemahls dieſen ſeel. Mann ſo weit bringen,
daß es geheiſſen hatte: Patientia ſæpius læſa fit furor, gar zu offt beleidig
te Gedult wird endlich zum hefftigen Zorn. Als der ſel. D. Pfeiffer und
andere mit ihm die Autoritat der Symboliſchen Bucher ſehr hoch erhebe

ten, und der heiligen Schrifft gleich macheten, wiederlegte ſolches Spener,
und ſchrieb einsmahls: Sie werden doch mit ihren Symboliſchen Buchern,
und deroſelben Canonilirung, die heilige Schrifft ihrer Autoritat nicht be
rauben;, noch die wahre Kirche uberreden konnen, ihrer Meynung beyzu
pflichten, jie mögen ſich bemühen, wie ſie wollen. Das Wortlein: Jhre
Symbolijche Bucher, ergriff D. Pfeiffer, deutete es auf das argſte, und
ſchrieb: Nun hat Herr D. Spener denen Symboliſchen Buchern und der
Augſpurgiſchen Confeſſion offentlich gute Nacht gegeben. Und verrathe
ſich hiermit, daß er, ſo lange er in Sachſen geſtanden, ſeine Meynung von
denen Symboliſchen Buchern heimlich gehalten; nun er aber unter eines
reformirten Potentaten Schutz ſtehe,sehe er frey heraus/und ſage ſich von
ſelbigen loß. War aber eine rechte boßhaffte Beſchuldiguug, indem D. Spe
ner nur die Vergotterung mit der heiligen Schrifft und deren Vergleichung

wiederſprach, welches noch alle rechtſchaffene Theologi thun, auch thun
muſſen. Hatte aber D. Spener mit denen Worten: Mit ihren Symbo—
lſchen Buchern: denenſelben gute Nacht gegeben, ſo hatten die Juden eben

alfo unſern HErrn JEſum beſchuldigen konnen, da er jon 8. 17. Joh.io.34.
ſoh.iſ, 25. mit innen ciſputirete, allein. ſo. balihaſüus viengen die Juden

mit dem HErrn REſu nicht unWaos ſaate nun unſer iel. Spener zu
ſolcher harten Beſchuldigung D. Pfeiffers? Er antwortete ihm hochſt
ſanfftmuthig wieder in der volligen Abfertigung D. Pfeiffers. Und dieſe be
wiefe er nicht nur gegen ſeine Widerſacher, ſondern auch diejenigen, die
ſeine Freunde ſeyn wolten, aber offtmahls in ihrem vermeynten Eyffer ſo
hitzig waren, ihn zu hefftig detendirten, und in manchen Dingen zu weit
giengen, welche hernach von denen Widerſachern ihm imputiret, und
ſeme gerechte Sache damit verderbet ward. Bald machte er es auch ſei
nen Freunden nicht recht; denn was er aus Sanfftmuth und Liebe that,
das legten ſie ihm als eine unziemliche Menſchen-Furcht aus, und wolten
haben, daß er ſcharffer wider ſeine Feinde ſchreiben ſolte. Aber je alter an
Jahren er ward, je ſtarcker iſt er auch an der Sanfftmuth, Liebe und Ge
dalt worden, welches er auch darinnen zu erkennen gegeben, daß er nicht

vor



vor billig erachtet, die Juden zu zwingen, jahrlich ein oder zweymahl dem
Gottesdienſt der Chriſten beyzuwohnen, und einen Unterricht von dem ſchon

gekommenen Meßia anzuhoren, weil ſolches ſchon einen Schein hatte, als

—eo D. Spener.
Den Streit, den Herr D. Pfeiffer mit mir, wegen des Wortleins Jhre,

anfieng, zeiget zur Gnuge, wie man ſo gar offt von der Haupt-Sache im
dilputiren abgehet, und auf ſolche Dinge nachmahlen verfallet, von welchen
doch gar nicht die Rede iſt. Jndem ich ſagte: Jhre Symboliſche Bucher,
ſo wolte ich ſo viel damit ſagen: Jhre ſo hoch erhabene, ihre vergotterte
Symboliſche Bucher, denn ſo weit als ſie dieſelbe gar zu ſehr erhoben, wa

ren ſie ihre allein, ſonſten aber blieben die Symboliſcher Bucher an und vor
ſich ſelbit die unſrige uberhaupt, und auch die meinige. Die Beſcheiden

J

heit muß indeſſen von einem jeden Theologo in Acht genommen werden.

i—toneeners Element, wie allle ſeine Schrifften bezeugen. Er hat die wichtigſten
Glaubens-Articul ſo viel mahl in ſeinen Schrifften vorgetragen, aber alle
oit iſt or anf ac non A laa

rrengery Lertierrir Vuh ijtn viecſfertOrt zu ſchwer ſey; wie er z. E. Offenbahr. 2o,5. 6. gethan, da er ſagte,
hier kan vurch die erſte Auferſtehung nicht die geiſtliche verſtanden werden;
bie leibliche.am jungſten Tage viel weniger Dieſer Ort ſey derow en

züpflichten. Als aucn
egihm ſo.hoch, und aNHerr D. Peterſens Meynung hierinne nicht bey

T7ern  Preiffer faſt hart auf ihn drunao or ſolt

rÊ  rtive Atien he?vruuuyr, ronne oaher kein Urtheil uber ihn fallen, ſondern uberlaſſe es
audern. Jn Theol. Bedenck. P. III. p. jog. ſagt er, er konne Bohmen we
der annehmen noch verwerffen Wie aufricht

ſig er ubrigens in ſeinem gantzen Leben mit Feind und Freund umgangen, wiſſen alle, ſo, ohne einbiges
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Vorurtheil von ihm zu haben, mit ihm zuthun gehabt, und konnen viel ho

he Perſonen ihm dieſes Lobes Zeugniß geben.

D. Spenet.Alles, was ihr wollet, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen

auch, iſt eine Lehre, welche Chriſtus ſchon langſtens ſeinen Jungern gege
ben. Und da ich und ein jeder ja will, daß unſere Neben-Menſchen von
uns aufrichtig urtheilen ſollen, ſo muſſen wir uns ja gleicher maſſen befleif
ſigen, aufrichtig unſere Meynung von unſern Neben-Menſchen zu ſagen.
Jch hatte mir ein ſo groſſes Gewiſſen gemachet, Jacob Bobmen, wenn ich
ihn nicht geleſen, oder auch nicht verſtanden hatte, zu verdammen, als auf
die Hmboliſche Bucher zu ſchweren, wenn ieh ſie nicht geleſen hatte.

Arnd.
Erlauben ſie, daß ich fortfahre. Seine groſſe Demuth leuchtet an

ihn als ein heller TugendStern, die zwar billig bey allen KirchenLehrern
jeyn ſoll: Bey dem ſel. Spener leuchtete ſie in Worten und Wercken her
für. Part. III. ſeinet Theol. Bedenck. o. ans. ſchreibet er: Jch habe intr gar
nichts zuzumeſſen, daß GOtt mich dü einigen mehrern als andere, die mit
mir im Amt ſtehen, geſetzet und ausgeruſtet, ob wohl zuweilen Chtiſt
liche Kreunde ein mehrers bey mir hoffen, weil ſte nicht ſo tieff in mich hin

G
nein ſe en, und wie ich ſelbſt in mir befinde, erkennen mogen, wie das Maaß

des eiſtes, ſo mit gegeben, diel getinger, als die geſchopffte Hoffnung.
Einsmahls hat et geiagt: er habe ſo wohl von Jugend an, als auch auf Ac-
ctademien den Nahmen gehabt, daß et einen ſtilen Wandel fuhre, daher
er immet andern zum Exemeel furgeſtelut morden: Aulein/ es ſey nichts
mehr, als Pauiun Phariſainche Gerechtigkeit zu achten; er habe nichts,
nichts, als bloß die Barmhettzigkeit GOttes in Chriſto JEſu, darauf et
uich verlaſſe. Von allen guten, das durch ihm geſchehen jeyn iolle, rechne er
jm uichts zu, then gehoöre auch nichts davon, als was daran fehle. Ein an
dermahl hat er gewunſcht, daß ſeine letzte Jahre mochten die beſten ſehn,
weil er glaube, er habe in ſeinen jungen Jahren nicht ſo viel Gutes gethan,
als et ſollen thun. Daher fagte et: Freunde und Feinde pflegten in ihren
Urtheil uber ihm zu fehlen. Die Freunde, indem ſie ihm mehr Gutes, als
in der That, die Feinde aber mehr Boſes beylegten. Als ihn einſt ein Ge
kehrter anreitzen wolte, mit mehtern Ernſt die Mangel bey unſerer Evange
liſchen Kirche zu verbeſfern, ſagte ert: Vor einen Reformatorem der Kirche
mich anzugeben, bin ich zu ſchwach, und habe darzu weder genugſame Weis
heit noch Krafft empfungen. Ferner finde ich beh mit einen Mangel der

Eru-



S (i7r) *e
Erudition und GemuthsGaben, welche Gebrechen ich ſo gar in denen or
dentlichen AmtsVerrichtungen bey inir finden kan. Was ſolte es denn
ſeyn, wenun ich mich eines hohen Amtes anmaſſen wolte? ſonderlich man
gelt es mir an der Krafft des Geiſtes von oben, die leider! ſehr ſchwach.
Daher, wo der HErr unſerer Kirche noch mehr Heyl zu erzeigen beſtimmet
hat, daß ſie neben der wahren Lehre auch zum beſſern Stande kommen
ſolle, muſten es NB. gantz andere Manner ſeyn, als ich und meines glei
chen. II. Theil Toeol. Bedenek. p. 205,

D. Spener.
Was ich aus Trieb der Wahrheit geſaget, darf man nicht vor eine

Demuth annehmen, ich werde aber, wenn ich meine Todes-Gedancken ih—
nen eroffnen werde, zugleich mein Bekanntniß vor Augen ſtelien, was ich
von mir ſelbſt gehaiten, ſo wie ich es ſchon vorhin gethan habe.

Arnd.
Und dergleichen Bekanntniſſe von ſeiner Schwachheit findet man in

viel hundert Briefen ſeiner Teo/. Bedencken. Seine groſſe Demuth iſt
auch daraus zu erkennen, daß er Leuten von geringem Stande auf ihre Brie
fe zu antworten ſich nicht zu vornehm geduncket hat. An einen blinden
und frommen Leineweber in Frauſtadt ſchrieb er einen langen Brieff, der
P. III. der Theol. Bedenck. p. 826. it. p. ßgi. ir. p.y2. einer befindlich, den er
an einen Schulmeiſter geſchrieben, der zwar ein gelehrter Mann und guter
Theoiogur war, Griechiſch und Hebraiſch nebſt den zierlichſten Latein ver
ſtund, weil er aber keinen guten Vortrag in Predigten, und Beredſamkeit
fehlete, hat er lieber GOtt in der Schule dienen wollen, dennoch liebte der
ſel. Herr D. Spener dieſen Mann von Hertzen, vergonnte ihm offt einen Zu
tritt, und ſchrieb, da er aus Sachſen zog, dieſen Brief an ihm. Noch eine
Probe ſeiner Demuth muß ich anfunren, daß er ihm offt das Gute, ſo
er gethan, nicht wolte zuſchreiben laſſen. Es iſt bekannt, daß das Cate
chiſmus:Examen Anno ibg. mit herausgebung des ſo genannten Dreßdni
ſchen Catechiſmi durch gatnz eschſenLand eingefuhret wurde. Nun war
es wohl an dem, daß etliche Jahre vorher an dieſes Werck gedacht, und zu
dem Ende der Catechiſmur Lutheri, von denen Memric des Miniſterii zum
H. Creutz in Dreßden in Frag und Antwort verfaſſet worden, da denn
einem jeglichen Membro ein HauptStück durchs Looß zur Arbeit zu gefal
len. Das Manuſeript von dieſem verfertigten Catechiſmo muſte nun in
das GeheimdeRathsCollegium gut Cenſur ubergeben werden, allwo es we
gen vieler Geſcha fte viele Jahre liegen blieb; Nachdem aber Herr D. Spe
ner isgs. ins Land kam, und gleich die andere Woche nach ſeiner Ankunfft

V2 die
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die CatechiſmusUbung in feinem Hauſe mit ſeinen Kindern, dazu er auch
der nachſten Nachbarn ihre Kinder invitirte, anfing, und er erfuhr, daß
ehemahls von dem Maenifterio zu Dreßden ein Catechiſmus vor das gantze
Land ausgearbeitet worden, that er deswegen bey Herr D. Carpæovio Er
innerung, welcher mit ſeinen Collegen conferirte, und alſo reſolviret ward,
bey dem GeheimdenRaths-Collegio deswegen Erinnerung zu thun; damit
kam es endlich zu Stande, und das CatechiſmusExamen, ſo in den dreyſ
ſigjahrigen Kriege faſt abkommen, wurde wieder eingefuhret. Als nun viele
ſagten: Wenn Herr D. Spener nicht ware ins Land kommen, wurde die
ſes Examen wohl noch lange nicht ſeyn eingefuhret worden; ſo wolte er ſich
dieſes Lob doch nicht beylegen laſſen, roteſtirte mundlich und ſchrifftlich da
wieder, ohngeachtet ſein privat Examen zum wenigſten eine MitUrſache
davon war.

D. Spener.
Jch bin, die Wahrheit zu ſagen, des Lobes, womit mich Herr Gerber

überhauffet, uberdrußig.
Atnd.

Jch fuhre es auch nicht zu dem Endean, daß ich ſie ins Angeſicht loben
ſolte, ſondern ich ſo wohl als andere, jo dieſes leſen, konnen ſich daraus er
bauen, GOtt im Himmel loben, der ihnen dergleichen groſſe und reiche
Gnade verliehen, und alſo daraus ein Beyſpiel nehmen, ihren Lebens
Wandel anzuſehen, und ihrem Glauben zu folgeü, zudem ſo beſtehet, was
Herr Gerber ſaget, mehrentheils in Factic, ſo wurcklich geſchehen.

D. Spener.Da man ſich zu einem Beyſpiel jederzeit die beſte Erempel vorſehet,

ſoo werden auch ftom̃e Seelen gautz qudern Lezen, als mir/zu folgen haben.

Atnd.
Davon mogen andere urtheilen. Die Liebe gegen die Feinde muſ

ſen wir auch als eine ſehr ſchone Tugend an ihm erkennen, (Gerbers
Worta indem er ſeine Wlederſacher offters entſchuldigte, und das Un
recht, ſo ſie ihm anthaten, nicht ſo wohl ihrem boſen Willen, als einem Jrr
thum ihres Verſtandes zuſchrieb, daß ſie aus Vorurtheil von ihren Affelten
eingensmmen, ieine Meynung nicht recht faßten, wudern gleichſam durch
ein gefarbtesGiaß anzuſehen pflegten; Er betete aber auch hertzlich vor ſei
ne Wirderſacher, und ſeufftzete ſtts: Ach der HErr rechne es ihnen doch
nicht zur Sunde! Ach der HErr gebe es ihnen doch nur zu erkennen! Es
ſchmertzet mich in der Seele, daß ich ſo viel Leuten ein Stein des An
ſtoſſes ſeyn muß. Ein Superintendens hielte einen nodum, und ſchickte
ſeinen Paſtoribus gewiſſe Theſer zu, daruber etliche opponiren, er aber und

ſein



ſein Archi. Diaconus reſpondiren wolten. Unter denen Thefibus waren et
liche directe wider des ſel. Speners Vorrede zu denen Tabulis Hodoſo-
phiae Dannhaueri gemacht. Ob er nun wohl dieſem Superintendenten aus
dem Ober-Confiſtorio inhibition thun laſſen konnen, ſo that er es doch nicht,
ſondern ſagte: Einem jeden gefallet das ſeine: Es iſt mir leid, daß der liebe
Mann noch ſo eine ſchwache Erkanntniß von ſolchen Wahrheiten hat, die
Lutherus und alle unſere Lehrer offentlich gelehret; es verging aber kein
gantz Jahr, ſo ward ſelbiger Superintendens gantz untuchtig zu ſeinem Amt,
verlohr das Gedachtniß und Sprache, und ſtarb bald nach des Speneri
Abzug nach Berlin. Wie gut demnach ſein Gemuth gegen alle ſeine Wi
derwartigen geweſen, iſt auch hieraus zu erſehen, daß er noch auf ſeinem
TodBette geſagt: Er wunſche ihnen von Grund der Seelen, daß ſie weit,
weit vor ihm in die Herrlichkeit kommen mochten. Wie ſolches der Herr
Baron von Canſtein aus ſeinem Munde gehoret zu haben bezeuget. Jn der
Vorrede uber den letzten Theil Theol. Bedenck. p. 34.

D. Spener.
Unſere Feinde muſſen uns in Schrifften und Sachen, ſo Wiſſenſchaff

ten angehen, wenn ſie uns angreiffen, geſchickt und feſt machen, offt muſſen
ſie unſer eigen Gluck wieder ihren Willen befordern. Ein Theologus aber
inionderheit kan öhne Feinde in ſeiner Theologie, was die praxin anlanget,
unicht gar weit kommen, indem die Tentatie ihn erſt in allen Stucken ausar
beiten muß. Da nun die Menſchen, und inſonderheit die Theologi ihren
Feinden ſo viel gutes ſchuldig ſeyn, was vor groſſe Urſache haben ſie denn
nicht, dieſelbe zu liehen, und ihnen alles gutes zu wunſchen.

Arnd.Jch gebrauche mich ferner des Gerberiſchen Bortrages. „Seine Erkanntniß, oder in ſanu ſenſu. gethane Weiſſagungen von denen zukunfftigen

Fatir oder Begegniſſen der Evangeliſchen Kirche, kan man als eine ſonder
bare Gabe GOttes anmercken. Jn der Evangeliſchen Glaubens-Lehre ſte
het eine Predigt, die—WMann am Mittwoch nach den RXV. poſt Trin.
gehalten, uber den Spruch 1.faſt mehr als vermuthlich, und fiieſſet ingemein aus dem bisher geſagten,.4,17. daſelbſt ſpricht er p. 1417. Es iſt

daß GOtt werde dem Romiſchen Babel eine mehrere Gewalt uber uns ge—
ſtatten, daß daſſelbe unſer auſſerliches Weſen, Gottesdienſt und Religions—
ubung an den meiſten unterdrucken, und alſo unſer Haus uns niederreiſ—
ſen moge, daß wir beſorglich wenig mehr ubrig behalten durfften, denn das
Thier muß die Heiligen uberwinden, und alſo in dem auſſerlichen die O
berhand uber dieſe ben erhalten.Dajqu auch die Verfuhrung der Ro
miſchen Cleriſey immer ſtarcker werden wird. Da denn zu beſorgen, daß
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bey angehender ſchwerer Verfolgung die meiſten Glieder unſerer Kirchen
nicht beſtandig bleiben, ſondern liederlich abfallen mochten. Dergleichen
Prophezeyungen ſind in denen meiſten Schrifften des ſeligen Mannes hin
und wieder zu finden. Anſtatt vieler will ich nur noch einen Ort aus Part.
III.der Theol. Bedencken ꝓ. gi. anfuhren; wunſche aber, daß alle Evange
liſche Chriſten ſich um den Schaden Joſephs bekummern mochten. Ein
Stuck aus ſelbigen lautet alſo: Was den gegenwartigen Zuſtand anlan
get, glaube, lehre, predige und ſchreibe ich, daß N. ſchrockliche Gerichte
GOttes obhanden ſeyn, und beſorglich unſer teutſches Reich etwas moge
zu gewarten haben, das es ihm nimmermehr eingebildet.-Daß alle un
fere Congreſſur, Conferenzen, Tractaten, Allianzen, c. nichts ausrichten
werden, noch uns ſchutzen konnen, wir ſuchen denn durch hertzliche Buſſe
den Zorn GOttes abzuwenden; wiewohl ich keine Verſicherung thun kan,
wann auch ſolches einigermaſſen geſchehe, ob das ſorglich bereits ausge
ſprochne Urtheil von GOtt werde retractret werden. ac.

D. Spener.
Die Zeit wird kunfftig entdecken, wie weit meine Einſicht in die kom

mende Secula gegangen, und ob dasjenige, was ich aus Zuſammenhaltung
des gottlichen Wortes mit dem Zuſtande unſerer Zeiten geſchloſſen, nicht
auch zu ſeiner Zeit erfulletwerden durffte. Wer als ein Zheologus das;e
nige weiß, was GOtt ehemahls in ſeiner Kirche geſchehen laſſen, und da
mit noch uber dieſes die Abſchilderungen der kunfftigen Zeiten in der Heil.
Schrifft betrachtet, kan leichtlich was wahres und gewiſſes von denen
Schickfalen der Kirchen auch in Zukunfft heraus bringen.

Arnd.Jtzo durffen ſie ſich ber Nerrn Gerbera  LebesErhebuugen nicht be
klagen. Der ſel. Lehrer, ſpricht ervecennet übrigens aber auch von ſeiner
eigenen Perſon ſeine Fehler. Will man wiſſen, worinnen ſolcher einer be
ſtanden? Die Hertzhafftigkeit: denn an deren ſtatt war bey ihm eine groſſe
Blodigkeit, wie er deun P. I1-, Thedt. Bedencken zob. an einen ſeiner
Freunde ſchreibet. Lweil ſeine Aufrichtigkeit reiner, und nicht ſo viel Men
ſchen-Furcht bey ſich finden wird, als ich leider! bey mir verborgen zu ſeyn

ſorge, mich darob angſte, c. Der Herr Baron von Canſtein erzehlet in
ſeinet Vorrede uber den letzten Theil der Theol. Bedencken z. j6. wie er von
dem ſel. Mann klagen horen, daß er offters mit Furcht und Angſt die Pre
digten verrichte, da er doch ſchon 40. Jahr im. PredigtAmte ſtehe, und ge
ſorget, er wurde darinnen ſtecken bleiben. Als einsmahls ein gewiſſer
Theologu von einem vornehmen geheimden Rath in Dreßden zu Gaſte ge
jaden wurde, dieſer Herr aber viel ſcandaleiſe Worte zu vernehmen gab,

und
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und zwar in Anſehung ſeiner Bedienten, hielt ihm ſolches der Teeologus
Chriſtlich vor, und zeigte darinnen den Fehler wider GOttes Wort. Als
dieſes der ſel. Lehrer erfahren, hat er hertzlich geſeufftzet und geſaget: Der
HErr ſey gepreiſet, der dieſen Theologum die Gnade und den Muthgegeben,

einen ſolchen Herren ſo getroſt zu errinnern, und die Ehre GOttes zu ret
ten. Wenn ich ſolches gehoret, ich ware erſtaunet, und hatte vor Blodigkeit

kein Wort ſagen konnen. Weiter hat er geſaget, er ſey etliche mahl an ei
nem und andern Ort gegangen, mit dem Vorſatz, Amts wegen dieſes oder
jenes zu errinnern, wann er aber hingekommen, ſey ihm gleichſam der Mund
geſchloſſen geweſen, und habe mit Betrubniß unverrichteter Sache wieder
davon gehen muſſen. Deßwegen erſuchte er auch offters chriſtliche Freun
de, daß ſie ſeiner Schwachheit mit ihren bruderlichen Gebet zu Hulffe
kommen mochten. Zu dem Herrn von Canſtein ſoll er offters geſaget ha
ben: Er konne nicht ausdencken, was doch die Leute an ihm funden, um
dekßwillen ſie ihn hochſchatzten: Weil ſie nun darinnen aegen GOTT ſich
verſundigten, ſo ware ein Stuck ſeines taglichen Gebets, GOtt wolle ſolchen
die Sunde erkennen laſſen, und ihnen gnadiglich vergeben, und ſein Gericht
nicht uber ſie ergehen laſſen, wenn ſie ihn ſo ſehr verehreten.

D. Sp'ner.
Ach meine Sthwachheit iſt mir jederzeit bekandt geweſen, und weſſen

hatte ich mich auch wohl mehr als meiner Schwachheit rühmen ſollen.
Daß aber GOttes Gnade auch in mir als einem Schwachen machtig ge
weſen, erkenne ich mit dem groſſeſten Danck vor ſeine Wohlthat.

Arnd.Wie eifrig und inbrunſtig ſein Gebet, fahrt Herr Gerberfort, nicht

nur vor ſich, ſondern auch vor andere, und inſonderheit vor die Kirche GOt
tes geweſen, iſt denen, ſo offters um ihn geweſen, wohl bekandt. Fruhe und
Abends betete er mit feinem gantzen. Hauſe, in welchem Gebet er vieler Stad
te, Lander, Konigreiche und hoher regierender Perſonen gedachte. Ehe er
aber mit ſeinen Haurvunnen betete, ſo that er ſolches auch vorher vor ſich
alleine, zu dem Ende ſtunde er nommer fruh um j. und im Winter umÊ „;à ô „ô 4ô“
6. Uhr auf. Ehe er zu Tiſche ging, betete er abermahls vor ſich alleine, und

alsdann mit denen andern furdem Tiſch. Des Abends nach vollbrachter
Mahlzeit, ehe das Sratias geſchahe, las er ſelber ein Capitel laut aus der
Bibel, und was ſchwer war, erklarete er kurtzlich. Er hatte auch gewiſſe
Lieder, die erdes Sonntags nach der Mittags-und Abend-Mahlzeit ju ſin
gen pflegete. Das Gebet vor andere anlangend, ſo waren deren Perſonen
ſo viel, daß er ohninoglich vor alle auf einmaht beten kunte. Daher richtete
er ſich nach der Situation der Lander, und nahm alle Tage einen gewiſſen

Strich
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im Gebet dem lieben GOtt vortrug. Doch hielt er dieſen Unterſcheid, daß
er vor einige die Woche einmahl, vor andere mehrmahl, und vor einige alle
Tage betete. Fur ſeine liebſte Freunde aber betete er des Tages dreymahl,
vor die Chriſtliche Kirche aber ohn Unterlaß, auch bey aller ſeiner Arbeit.
Kameinchriſtlicher, Freund ihn zu beſuchen, ſo pflegte er vor dem Abſchiede
mit ihm zu beten. Und wemer einmahl ſeine Furbitte verſprochen, die that
er auch gewiß. Alle ſeine Briefe fieng er mit Gebet und nachdencklichen
ſchonen Wunſchen an, und beſchloß ſie auch damit.

D. Spener.
Das Gebet giebet doch die beſte Waffen einem Tbeologo, deren er ſich

wider ſeine Feinde bedienen kan, und deshalben gebrauchte ich mich auch
deſſelben beſtandig. Da man auch vor alle Menſchen beten ſoll, ſo halte
ich es doch vor wohlgethan, daß man vor die Freunde und diejenige Perſo
nen, ſo uns naher am Hertzen liegen, oder auch deſſelben mehr bedurffen,
mehr als vor andere bitte, und alfo auch hierin eine Eintheilung treffe.

Arnd.
Jtzo werde ich von Herr Gerbern mit ihnenverglichen, daß ſie nehmlich

eben wie in vorigen Zeiten D. Glaſſiu Serhara, Laſſeniur, Lutkemann., ich,
und andere mehr Verfolgung ausſtehen muſſen. Auſſer denen gelehrten
Wiederſachern aber, fahret er fort, muſte D. Spener doch noch viel
Schmach und boſe Nachrede leiden. Denn als er in Dreßden 4. 1687. ſei
nen letzten Sohn tauffen ließ, den er im z2. Jahr ſeines Alters noch gezeu
get hatte, ſagten viele: Ey ein ſolcher heiliger Mann hat auch noch Fleiſch
und Blut? ec. Als er nach Berlin gezogen war, wurden bald allerley gro
be Lugen von dem ſel. Manne ausgeſtreuet. Da hialæeunl. Suener hat ein
Collegium Cha ttaei anseſansen. Er/fein Lamulu, und ſeine Kochin halten
alle Abend nackend einen Tautz, und wollen damit die Unſchuld der erſten
Eltern vor dem Sundenfall vorſtellen. Ein furnehmev Dottor Juris, der
bald darauf Hofrath ward, hattefich mitdergleichen ?neden auch vielmahl
von Spenern ergotzt und erzehlet: es kam aber die Zeit, daß er weder ſolche
Sachen mehr erzehlen, noch ſich daran beluſtigen konte. Denn es ruhrte

ihn der Schlag, zog ihm den Mund auf die Seite, beraubte ihn faſt gar des
Verſtandes und der Sprache, alſo, daß er den Mund ſtets aufſperrete, ſo
elendiglich anzuſehen war. Jn Berlin war ein Barbier, Schwartze mit
Nahmen, der ward vom Herrn Geheimden Rath von Fuchs zu Herr D.
Spenern gewieſen, und gab bey ihm vor, GOtt habe ihn ſelbſt von ſeiner
boſen Frau geſchieden, und begehre, nur um der Ordnung willen, nun auch
von Mouſchen geſchieden zu ſeyn. Als nun unſer Seeliger dieſes Nannes

Thor
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Thorheit nicht billigen konte, und ihn davon abmahnete, war er mit ihm
hochſt ubel zufrieden, und drohete: Er ſamt Chriſto wolte dermahleins ihn
deswegen richten. Gieng im Zorn wea, und wenn er von dem Seeligen
redete, war das derordinaire Titul: der alte Schelm, wie ſolches Spener
P. III. letzten Bedenckenp. y94. ſelbſt ſchreibet.

D. Spener.
Es iſt dieſes wohl ein groſſer Wuſt von Unflath; wenn man alle die

Schmahungen zuſammen bringen wolte, mit welchen ich und andere, die
es mit mir hielten, hie und da beleget worden. Allein je grober und gottlo—
ſer dergleichen Lugen und falſche Beſchuldigungen ſeyn, je mehr wiederle—
gen ſie ſich ſelbſten, und konnen uns alſo gar im geringſten nicht ſchaden.

Andrn.Durch gute und boſe Geruchte, hieß es ſo wohl mitihnen, als mit mir.
Der Gluckſeligkeit aber, ſpricht Herr Gerber, die der ſel. Spener noch in die—
ſem Leben genoſſen, wollen wir auch mit wenigen gedencken. Eine Gluckſe
ligkeit war es vor ihn, daß ihn ſo viele Konigliche, Furſtliche, Grafliche, und
andere hohe Perſonen liebten und ehreten, und ſich nicht daran kehreten, ob

er gleich von vielen verketzert wurde. Gluckſeligkeit war es, daß ihn ſo viel
andere groſſe Theologijn dem Reiche und andern Orten beſtandig als einen
reinen und ortvdoxen Lehrer erkannten und liebten. Gluckſeligkeit war es,
daß ihm GOtt eine ſo liebreiche und tugendhaffte Ehefrau beſcheret hatte, die

ſeinem HausWeſen und KinderZucht dermaſſen ruhmlich furſtund, daß
er um dieſe Dinge im geringſten ſich nicht bekummern durffte. Sie war ei
ne Frau von groſſem Verſtande, dabey holdſelig, freundlich, demuthig, und
die Gottſeligkeit leuchtete aus ihren Augen herfur, aus dem Munde aber ihre
Werißheit. Undwie die Mutter, ſo waren auch die Tochter, deren die alte
ſtean Herrn H. Rechenbergen, Profeſſ. Primarium zu Leipzig, die andere an
Herrn D. Birnbaum, Inſpektorem in Ruppin, verheyrathet war. Guuck—
neligkett war es aurh, daß er an ſeinen Sohnen Ehre und Freude erlebete, nndr

von denenſelben aücherner Degf. Pub in Wittenberg worden; und ob gleich
der jungſte Sohn, err Ernit wttfried, Konigl. Preuß. OberAuaeteur,
weit von des frommen Vaters TugendPfad abwiche, ſo iſt er doch durch
die Krafft des Vaterlichen Gebets wiederum auf den rechten Weg gekom
men, und hat ein ſehr ſchones und ſeliges Ende genommen; Jch muß aber
ſeiner klugen Abigail noch einmahl gedencken, und ſagen, daß an dem ſeligen
Lehrer eingetroffen, was Sirach 26, 1. ſtehet: Wohl dem, der ein tugend
ſam Weib hat, deß lebet er noch eins ſo lange. Uberhaupt aber iſt es eine
Gluckſeligkeit vor den ſeligen Lehrer, daß ſein Nahme bey vielen tauſenden

 im Segen bleibet; denn er hat viele zur Gerechtigkeit gewieſen.

z D. Spe—
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D. Spenet.Es iſidoch alle menſchliche Gluckſeligkeit mit Betrubniß untermiſchet,

und nichts ſo fuſſe, deſſen Geuuß uns nicht endlich bitter werden fole. Und
dieſes habe ich in meinem Leben bey aller meiner vermeynten Gluekſeligkeit
auch zur Gnuge erfahren. Jtzo aber wird in der einen Gluckfeligkeit, ohne
Wermniſchung einigen Verdruſſes, eins aufbehalten.

Arnd.Jeh fuge noch etwas aus Herrn Gerbern bey. Endlich will auch dem
ſel. Speuer zu Ehren, und allen feinen Freunden zum Dienſt, noch beyfugen,
was zwey ſtattliche ZTheologe, die gewiß Manner von groſſem Judicio waren,
von ihm geurtheilet. Herr M. Seewiſch, S tadt-Prediger in Dreßden,
ſchrieb einsmahls an einen vornehmen Wittenbergiſchen Theologum: D.
Spener ift in der Schrifft ſo machtig, und dentechten Zweck und Verſtand
darinn zu finden ſo gewiegt und geubet, daß ich verſichert bin, es ſey ſcines
gleichen anitzo in der gantzen Chriſtenheit nicht, und begehre ich mir in keinen
andern Himmel zu kommen, als in welchen D. Spener will und einkommen
wird. Das andere Urtheil fallete einsmahls vom ſel. Spener Herr M. Jo-
banner Schueider, hochverdienter Superintondens zu Biſchoffswerda, ein
ſehr gelehrter Theologur. Herr D. Spener hat nicht nur die Gabe von
GOtt, ſeinen Adverſariis grundtich und glimpflich, ſondern auch von denen
Papiſten ſelbſt eingensmmenten und eſtimirten fidei conſortibus nachdruäck
lich, zu Uberzeugung des Gewiſſens, zu antworten, welches er in ſeiner Glau
bensGerechtigkeit wieder D. Breving. zu Franckfurt, und in der ſo genann
ten Theoſophia contra Bilefeldiur ſtattlich, und mithin ſo viel erwieſen hat,
daß mancher diejenigen Bucher noch ſehen, und die Autore- noch kenuen ler
nen ſoll, ſo er geleſen, und daraus die Ubereinſtinmungs dez Lehre innen hat.

D S enerpJch erſehe wohl aus allem demjenigen, was Herr M. Gerber von mir
angefuhret, daß er eine groſſe Liebe zu mir getragen, meine Schrifften fleif
rig geleſen, und alſo auch aus denfelben verſchiedenes zu meiner Lobes-Er
hebung ungeführet. Jch bin jhm vor ſeine gute Meynnng verbunden, und
daß, da ſo viel ubels von mir geſchrieben worden, er mich noch vertheidi
gen wollen.

Arnd.
Von ihrer Kranckheit und Tode ſchreibt et alſo: Nun iſt noch ubrig,

daß wir von feiner Kranckheit/ Tod und Begrabniß einiges melden, Sei
ne Kranckheit war nichts anders als das hohe Alter ſelbſt. Daher behand
ſich der ſel. Mann die meiſte Zeit uber gantz ohne, oder doch beo gautz ge
ringen Schmertzen, kunte bey ſolcher LeibesSchwachheit noch ziemlich

eſſen,
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eſſen, und auch des ordentlichen Schlaffs genieſſen, desweaen er ſelbſt ſagte:
Es hieſſe,er ware kranck, und befande ſich doch ohne Schmertzen, habe arch

guten Appetit und guten Schlaff; nur dieſes muſſe er beklagen, daß er
itzo gar nichts verrichten konne, ſondern von aller Arbeit und Medmiten
ablaſſen muſte, da er doch die gantze Zeit ſeines Lebens in der Arbeit
ſeine Ruhe und Vergnugen gefunden. Etwan i2. Tage vor ſemem
Ende, den 13. Jauuar. trat er in das 71 Jahr ſemes Alters. Wie nun
die uhr Abends 5. ſchlug, um welche Stunde er auf die Welt kommen,
fing er alſobald an, mit Vergieſſung vieler Thranen, GOtt hertzlich zu lo—
ben, und fur alle Gnade mit lauter Stimme zu dancken, da er doch bisher
wegen groſſer Mattigkeit wenig reden konnen; darneben bat er auf das
allerflehentlichſte um Verzeihung aller ſeiner Sunden, und in ſolcher De
muthigkeit, als man nur iemahls bey einem Krancken wahrgenommen:
Unter vermengter Traurigkeit und Freude hat er beklaget und beweinet,
wie er GOtt ſo wenig oder gar nicht nutzlich geweſen ware, und die meh—
reſte Zeit ſeines Lebens nicht zu deſſelben Ehre und Verherrlichung gewid
met hatte, bald darauf ſagte er auch: Ach GOtt ſey Lob und Danck, daß
ich keinen Menſchen in der Welt habe, dem ich feind ware; Und als ſeine
EhFrau ihan antwortete: Und denen, die euch feind ſeyn, habtihr ja ver
geben, und wuinchet, daß fte GOit bekehren moge? Da antwortete er:
Ach ja, von Hertzen wunſche ich es; ja, daß ſie weit, weit vor mir in die
Seligkeit kommen mogen. Eine groſſe Gnade aber ließ ihm der himmli—
ſehe Vater auch darinnen wiederfahren, daß in der gantzen Zeit ſeiner letz
ten Schwachheit or nieht die geringſte Tenrarion, ja, ſo zu ſagen, nicht einen
Schatten davon empfunden hat. Zwar hat er zuweilen uber die inner
liche Durre ſeiner Seelen geklaget, womit er aber nichts anders gemey
net/ ats daß erder Empfindung der Gnade und Liebe ſeines Heylandes in
groſſerm Maaß mochte gewurdiget werden. Wie er denn auch bezeugete,
wie inniglich erſeinen lieben GOtt loben und preiſen wolte, wenn er ihn
vor: ſtinem Ende in vr rKranekheit anit einem rechten empfmdlichenſer ie
auch der himmliſche Vater genieſſen laſſen, indem er drey Tage vor ſeinem
Troſt uur eine viertel Stunde vegnadigte. Und dieſes Wunfſches hat ihn

Ende einen ſehr ſaufften und lieblichen TroſtSchlaff etliche Stunden lang
bis an Morgen gehabt, und als er erwachet, hat er bezeuget, wie ſein Hertz
uberſchwenglich mit Troft erfullet ſey, und dahero GOtt mit frolichen
Munde gepreiſet. Hieraus hat nun der Selige ſelbſt und die ſeinigen ge
ſchioſſen, daß ihn nun der HErr abfordern werde. Daher, als ihm ſeine
liebe Sara zu eſſen geben wollen, antwortete er: Er wolle nicht mehr eſſen
und trincken, er ſey nahe an der Ewigkeit. Und darauf hat er. den Konig
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in Preuſſen, in einer rechten Erhebung ſeines Gemuthes, mit ſonderba
ren beweglichſten Worten geſegnet. Den letzten Abend vor ſeinem
Abſchiede ließ er ihm das i7. Capitel Johannis dreymahl nach einander

vorleſen, denn er hatte dieſes Capitel uberaus lieb. Und als ihn jemand
fragte, warum er denn uber daſſelbe nicht geprediget hatte, da er es doch
ſo hoch hielte, hat er geantwortet: Er verſtunde es nicht, und ſey ihm zu
hoch, und er glaube, daß deſſelben rechter Verſtand auch das Maaß des
Glaubens uberſtiege, ſo der HErr denen Seinigen in dieſen Leben pflege mit
zutheilen. Wie er denn auch zur andern Zeit bekannt hat, er werde uber
das vierdte Buch des ſel. Arnds vom wahren Chriſtenthum nicht predigen,
weil er es nicht in allem verſtehe, und alſo auch nicht in allem zu erklaren
wuſte. Sein Ende und Tod war alſo: Den Tag vorher redete er viel
von Simeonis FriedeFahrt, wiewohl mit ſehr ſchwacher Stimme, je
doch ohne Schmertzen, daß er die Perſonen, ſo ihn beſuchten, anhoren,
auch mit kurtzen Worten ſeegnen kunte, gegen Abend fand ſich ein ſuſſer
Schlaff ein, der bis gegen den folgenden Morgen daurete, da er, nach dem
ee erwachet, einige Labung begehret, auch genoß, darauf ließ er ſich aus
dem Bette auf den Stuhl bringen; als er ſich aber wieder in das Bette
wolte legen laſſen, da ward er unvermuthet gantz ſtarr und ſchwer; man
legte ihn zwar ins Bette, er ſchioß aber ſeine Augen zu, ſtreckte Hande und
Fuſſe gerade von ſich, und gab ohne einige Zuckung und Schmertzen fei
nen Geiſt auf, und das geſchahe am5. Februar. fruh um 5. Uhr i7o5. Und
dieſes ſein ſanfftes Ende hatte er drey Tage vorher ſeinem Sohne offenbah
ret, und geſaget, daß er vernchert worden, nach drey Umgangen, nemlich
drey Tagen, ſolle er den HErrn JEſum ſchauen.

Oerr Gerber hat gar recht gh the ich noch ein und andere Um

ſtande ſuppliren. Meinen Abſchied aus dieſem Leben belangend, habe ich,
ſo bald mir die letzte Schwachheit angewandelt, den Herrn von Canſtein zu
mir erfordern laſſen, und zu ihm in geheim geſagt: Wie mich der HErr
wurde abfodern. Habe auch von ihm verlanget, wie er mir noch einmahl
mochte zu leſen geben des beruhmten Andrea Riveti horas noviſſimas, wei
len ich in meinen jungen Jahren mit der großten Vergnugung mein Bekant
niß darinnen geleſen, unter andern: Tuer Doctor Spirituum, plus Theologiæ
didici hoſce decem dies, quam toto vitæ jo. annorum ſpatio ante acto. Du biſt
ein recht Geiſtreicher Lehrer, ich habe dieſe Tage mehr Gottesgelahrtheit
gelernet, als in ſo. Jahren. Den 11. Jun. 1704. habe ich das Miniſternum
zu Berlin, als Herr Blanckenbergen, Adjuntum Præpofitum, herr Schind
lern, Herr Cunauen, und Herr Rauen zu mir kommen laſſen, und bezeuget,

daß
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daß mein gegenwartiger Zuſtand ſelbſt die Urſache deſſen anzeigen konte, ha
be mein GlaubensBekanntniß abgeleget vor ihnen, wie ich mich von gan—
tzen Hertzen zu denen Libri Symbolicir, darinnen der Evangeliſchen Kirchen
Lehre enthalten, verſtehe,welchen meinenGlauben ich in denen verſchiedenen
Schrifften bekant, ohne daß ich bekennen muſſe, ich habe anfangs, weil
mich Herr D. Dannhauer alto informiret, keine beſſere Zeiten fur die Kirche
geglaubet, auch nicht die Bekehrung der Juden. Es hatten mich aber zwey
meiner Collegen in Franckfurth am Mayn daraufgebracht, der Sachen wei
ter nachzudencken; da ich denn die Hoffnung beſſerer Zeiten, und der Ju
den Bekehrung gegrundet gefunden. Soglaube ich auch die tauſend Jahr,
ob ich gleich die ſpeciale Umſtande, die dabey vorfallen, nicht verſtehe, noch
begreiffe. Gewiß ſey es, daß die Lehre von ſolcher Hoffnung keinesweges
wider die Libro- Symbolicor, und alſo nicht wider den i7. Articul Augipur
giſcher Confeſſion ſey. Jch verwarff auch eine Predigt, die ich im Antang,
da ich nach Franckfurt kommen, von der Vorſehung fur den falſchen Pro
pheten gehalten: darinnen bekannte ich, daß ich zu hefftig geweſen, und daß
ich darinnen unrecht aethan, auch hatte ich befunden, daß die gebrauchten
Grunde nicht zulanglich, bevorab, weil ſie zur Verſolgung anderer, auch
der. Proteſtirenden, vom Pabſtthum konten gemißbrauchet werden. Jch
nahme mich alſo ſolcher Predigt gar nicht an, und ware der neuliche Druck
zu Stockholm wider meinen Willen geſcheyen. Mein Amt hatte ich mit
aller Treue zu verrichten getrachtet, aber fur GOtt mußte ich bekennen, daß
ich viel darinnen verſaumet, ſo mir der HErr vergeben wolte. Meine Col-
zxgen habe ich zur Liebe und Eintracht ermahnet, und daß alles Mißverſtand
niß, ſonderlich der Accidentien halber, mochte evitiret werden. Jch bat, ſo
ich jemand mochte beleidiget haben, ſo wolle man es mir vergeben. Be
zeugte darauf ferner, wie ich in meiner Seelen mich nicht auf meine eigene
Gerechtigkeit verlaſſen. Jch hatte ja wohl den Nahmen gehabt von Ju
gend an, und anf Academien, daß ich einen ſtilen Wandel fuhrte, daher ich
andern zum Exempeir reitellet. Allein es ware nichts mehr, alsPauli Phariſaiſche en  itiru achten, ich hatte nichts, nichts, als bloß

die Barmhertzigkeit GOttes in Chriſto JEſu, darauf ich mich verließ.
VWon allem guten, das durch mich geſchehen, rechnete ich mir nichts zu, mir
gehorte nichts darvon, als was daran fehlte. Noch fuhrte ich an von de
nen, die wider mich geſchrieben, die ich nahmentlich anfuhrte, ich hatte nichts
in meinem Hertzen wider ſie, ich wunſchte ihnen von Grund der Seelen,
daß ſie weit, weit, weit vor mir in der Herrlichkeit mochten kommen. Etli—
che mahl gedach!e ich, daß ſie meine Zeugen ſeyn ſolten nach meinem Ab
ſchiede. Nechſt dem bezeugte ich, welches Herr Gerber ſchon angefuhret,
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wie inniglich ich GOtt wolte loben, wenn er mich vor meinem Ende in die
ſer letzten Kranckheit mit einemrecht empfindlichen Troſt. nur eine Wiertel
Stunde begnadigte. Dieſes Gebets bin ich auch gewahret worden, einige
Tage vor meinem Abſchiede, woraus ich und alle geſchloſſen, daß die Zeit
vorhanden ſey, daß der HErr mich abfordern wurde. Es war der 27. Jan.
1705. Nachmittags, als mir meine Liebſte zu eſſen geben wolte, ſo war meme

Antwort: Jch wolte nicht mehr eſſen und trincken, ich ware nahe an der
Ewigkeit. Bald darauf ſegnete ich den Konig in Preuſſen, in einer rethten
Erhebung meines Gemuths, mit ſonderbaren beweglichſten Worten. Ver
langte auch in eben der Zeit, daß man mir ſingen muſte: Jch ruffzu dir,
HErr JEſu Chriſt. Welches auch geſchehen. Meine letzte Kranckheit, von
welcher ich nicht wieder geneſen, hat ſich angetreten, als ich eben im Schrei—
ben war, an einen meiner ſehr wehrten Freunde, demſelben das Abſterben
eines auch chriſtlichen Freundes zu melden, wie ich juſt an das Wort Cod
kam, auch darvon den erſten Buchſtaben gemacht, ſo muſte ich die Feder
vor Schwachheit niederlegen, und von meinem Seſſel aufſtehen, welcher
Umſtand mnir ſelbſt auch ſehr bedencklich war. Jn ſolcher Kranckheit em
pfand ich, wie gedacht, wenig Schmertzen, hatte guten Appetit und guten
Schlaf. Habe alles in Stille, Denuth und Gelaſfenheit erttagen, und
mit denen, die mich beſuchet, wentg geredet. Mein Abſchied war indeſſen
gleich an dem Tage und in der Stunde, da ich ſouſt meiner Gemeine das
Wort des HErren vorzutragen pflegte, nachdem ich mein Alter gebracht auf

7o, Jaht, 12. Tage und io. Stunden. Wie ich denn meine letzte Pre
digt am III. Sonntage nach Trinitatis, aus Luc. XV, 1- 1o. gehalten, an
welchem Sonntag ich 4. 1685. in Franckfurt am Mayn, nach ausgeſtan
dener ſieben Monatlichen ſchweren Kran Mein Armt wiederiangefan
gen, und mich GOtt auf eme beſondere Aueiſe gewiedmet hatte. So hat

Ei. 42-4

GoOtt auch meine Kraffte bis zur Verfertigung meines letzten Wercks, von

der ewigen GOttheit JESU Chriſti, dauren laſſen. Denn va mich A.
1704. im Junio eine groſſe Schwachhen vefiel, daß ein Zheil des V1. Ca
piteis, auth das gantze VII. dieſes Tractats noch ubrig war, diſponirte ich
ſchrifftlich, daß Facultas Theologica in Halle hiermit ſolt? erſuchet ſeyn, den

Reſt durch jemand verfertigen zu laſſen. Nachdem ich aber von meiner
Schwachheit befreyet worden, habe ich das gantze Werck glucklich zu Ende
gebracht. Und da dieſes geſchehen, uberfiel mich die Kranckheit aufs neue,
daher ich offtmahls bezeuget, GOtt wurde mich aber bald aus dieſer Zeit
lichkeit abfordern, wenn ich das Werck vollends wurde geſchloſſen haben.
So auch in der That erfolget iſt. Meinen entſeelten keichnam hat man
den 12. Februar. nicht in der Nicolai-Kirche, ſondern an einen von mir

er
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erwehlten Ort, auf dem Kirch-Hofe, unter anſehnlicher Begleitung, zu
meiner RuheStatt gebracht, vor deſſen Einſenckung Abends im Hauſe
an die anweſenden Leich-Begleiter, Herr D. Ferdinand Helffreich Licht
ſcheid, Konigl. Preußiſcher Confſtoria/. Rath, und Probſt zu Colln an der
Spree, die Abdanckuna gehalten, und mich mit Moſe verglichen, ver
mittelſt der Worte: Mein Knecht Moſe iſt geſtorben. Dabey das
Sprichwort des alten Ben-Sur durchgefuhret: Senex in domo fignum bo-
num in domo, welche bey der LeichPredigt befindlich. Keine Leichen-Car-
mina hube ich verlanget, vjelweniger Pauegyricour. Den i15. Februar. iſt
meine GedachtnißPredigt, uber den von mir erwehlten LeichenTeyt aus
Rom. VIII. io. durch meinen Herrn Succeſſorem, Herr Blanckenbergen,
agehalten worden, die in Druck kommen. Einige Tage vor meinem Ab—
leben derordnete ich daß ich nicht ein einiges ſchwartzes Fadgen ins Grab
wolte mit nehmen, es ſolte auch der Sarg nicht, wie ſonſt gewoöhnlich,
mit ſchwwartzer Farbe angeſtrichen werden, denn ich hatte, ſagte ich, in
meinem Leben, uber den nuſtand der Kirchen getrauret, nunmehr aber
gieng ich in die triumphirende Kirche ein, ſo ware auch mem Wille, mit
dem gantzen weiſſen Sterbe-Kleide, und nicht ſchwartz angeſtrichenen

JOavids ntzenhnen j. HErr, wenn gedencke,

der Welt her gerichtet haſt, ſo werde ich getroſtet. Nebſt meinem

Smbolio
nu aA cquiſiviſti tos womine empore Accepto 1Vobis LDeus

Jolli. AI, 19. XVII, 14. 16. Gal. J. 4. Eſa. XLIX, 8

T auncdo.ucitionem Vaturat.EDa
2 Cor. a. Eſ. CXIX, i2.

Arnd.
So wurben ſie alſo den 10. kroruar. 1os. ju Berlin Abends

mit Fackeln auf den Kirch Hof bey die geweſenen Prediger, Herr
Aſtmann und Herrn Fritſchen begraben, ſie wurden von denen vor
nehnſten Gliedern der Lutneriſchen und Reformirten Kirche beglei
uet. Der Herr Reichs Graf von Wartensle ben deld Marſchall

und



und andere StaatsMiniſtri nebſt vielen Standes-Prerſenen, ſind
bey der Proceſſion freywillig und ungebethen erſchienen. Wtale iſt
es, daßz. Tage vor ihrem Tode Jhro Konigl. Majeſtat die Koni
gin von Preuſſen geſtorben, und alſo das gantze Brandenburg und
Preuſſen die Trauer angeleget.

D. Spener.
Meine Frau Liebſte folgte mir bald im Tode nach, indem ſie

eben dieſes 1705. Jahr, in Berlin, den 5. Nerebr. Nachts zwiſchen
ui. und i2. Uhr ihren Geiſt freudig aufgegeben, und den i1. Novem-
brir, war der xir. Sonntag nach Tinitatis, daſelbſt bearaben
worden, wie ihr denn Herr Conrad Goitfried Blanckenberg, Probſt,
luſpector und Paſtor in Berlin, die Leich. Predigt uber Eor. Alll, 14.
gehalten, und daraus der Glaubigen Pilgrimſchafft von der Erden/
nach der bleibenden Stadt GOttes furgeſtelltt. Sie war Anno
1644. den 8. Januar. in Straßburg gebohren, und ihr Leben auf 6l.
Jahr und 10. Monath gebracht, weniger 3. Tage, auch in vergnugter
Che 40. Jahr gelebet; welcher auch der jüngſte Sohn, Ernſt Gott
fried, ein Andencken geſtifftet, von zweh Bogen teutſchen Verſen,
unter dem Teuc. Kindlche Thranen, bey der Grufft ſeiner geliebte
ſten Frau Mutter, wehmuthigſt vergoſſen, von E. G. Spenet,
den ii. Novembr. I709.

Arnd.GOtt Lob! daß wir es alle ſo ueit gebracht haben, und des

Zruhlings der volligen ſeligen Ewigkeit, nach Chriſti Ankunfft, er
warten, da noch ſo viel Wetter der Trubſal auf die Kirche

Chriſti loß ſturmen. GOtt ſey davor ſepreiſet.

END E.
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